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Seit unſerer letzten Umſchau hat der Witterungsverlauf 
einen für die Wünſche des Landwirthes ſo wenig erfreulichen Um⸗ 
ſchwung genommen, daß wir unſere bis dahin wohl berechtigten Aus⸗ 
ſichten auf eine faſt in allen Richtungen reiche Ernte in erheblichem 
Grade vermindert ſehen. Ganz beſonders ſind es die Raps⸗ und 
Weizenfelder, welche unter jenen Einflüſſen gelitten haben, während 
bezüglich der Kartoffeln man mit Bangen eine Nachricht von dem 
Auftreten der Krankheit täglich für wahrſcheinlicher hält und gar 
vieles Heu, ſtatt auf dem Boden geborgen, von uns in farbloſen, 
zuſammengeſunkenen, einen traurigen Anblick gewährenden Haufen 
erblickt wird. 

Hoffen wir, daß unſere, aus jenen Ereigniſſen entſpringenden 
Beſorgniſſe als unbegründet ſich erweiſen werden, und thun wir, um 
die Erfüllung dieſer Hoffnung zu verwahrſcheinlichen, das Unſerige 
dazu, indem wir uns die eigene und die Erfahrung Anderer zu 
Nutzen machen und den Lehren jener Forſcher nicht unſer Ohr ver⸗ 
ſchließen, deren Werth Mangel an Einſicht, und nicht minder felten 
eine höhere Potenz der geiſtigen Bequemlichkeit nur noch zu häufig 
unterſchätzen laſſen. 8 

Da in dem Allen unſeren gütigen Leſern zu Hilfe zu kommen 
der Zweck dieſer Umſchauen ift, fo beeilen wir uns, dem Vorwurfe 
zuvorzukommen, als hätten wir im Vorſtehenden noch wenig zur 
Erfüllung dieſes Zweckes beigetragen und kommen nun ohne Wei⸗ 
teres zur Sache. 5 

Nach einer Veröffentlichung des Präſidiums des königl. Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegiums (Wochenbl. d. Annalen Nr. 27) ſind von Dr. 
Pringsheim, dem Mitgliede der Central-Kommiſſion für das 
agrikultur⸗chemiſche Verſuchsweſen, Vorſchläge zu Verſuchsauf⸗ 
gaben für die landwirthſchaftlichen Akademieen und Verſuchs⸗Sta⸗ 
tionen über die Kartoffelkrankheit gemacht, welche dieſen An⸗ 
ſtalten zur eingehendſten Beachtung empfohlen werden und mit dem 
Bemerken veröffentlicht ſind, daß darnach einer Reihe von Berichten 
über Reſultate und Beobachtungen entgegenzuſehen ſei, welche unter 
den verſchiedenſten lokalen und fonftigen Verhältniſſen vorausſichtlich 
gemacht werden dürften, und daß man ſich umſomehr beeile, dieſe 


Vorſchläge der Oeffentlichkeit zu übergeben, als dadurch ſich vielleicht 


Mancher zur Betheiligung an den in Rede ſtehenden Beobachtungen 
veranlaßt ſehen wird. In die Reihe dieſer Verſuche fallen auch die 
unſeres geſchätzten Mitarbeiters Dr. Kühn, welche wir in Nr. 20 
und 21 unſerer Zeitung zur Kenntniß unſerer Leſer brachten. — 
Bei Gelegenheit dieſer Vorſchläge bezeichnete Hr. Dr. Kühn es als 
ſehr wünſchenswerth, daß die Ergebniſſe der neueren Unterſuchungen 
über die in Rede ſtehende Krankheits⸗Erſcheinung ihre Beſtätigung 
noch durch Prof. Dr. Schacht finden mochten. Dieſer Wunſch iſt 
inzwiſchen in Erfüllung gegangen, wie aus der Zeitſchrift des Ver⸗ 
eins für Rübenzucker⸗Induſtrie (88. Lieferung) erſichtlich iſt, und es 
iſt dies um fo erfteulicher, als auf ſolche Uebereinſtimmung ſich wohl 
die Hoffnung bauen läßt, wir ſeien auch der Entdeckung eines Mit⸗ 
tels nicht mehr fern, welches uns zur Ueberwindung dieſes langjäh⸗ 


rigen Feindes befähigt. Inzwiſchen wollen wir andere Hilfe jedoch 


nicht zurückſtoßen, und machen deshalb auf die Mittheilung von Dr. 
Rau in Hohenheim aufmerkſam (Nr. 21 des Stuttg. Wochenbl.), 
nach welcher das Zerknicken des erkrankten Kartoffelkrautes 
durch Walzen nicht ohne erheblichen günſtigen Erfolg war (vergl. 
auch die Berliner Korreſpondenz in Nr. 27 unf. Zeitung). 

Eine nicht verminderte Bewegung herrſcht im Schooße der Spi⸗ 
ritusfabrikation. Das heraufbeſchworene Geſpenſt der Maiſch⸗ 
ſteuer-Erhoͤhung hat die irdiſchen Geiſter in Bewegung geſetzt, und 
wir nehmen ſeit längerer Zeit ſelten eine Zeitung zur Hand, in wel- 
cher nicht kürzer oder länger, oberflächlicher oder eingehender, vorur⸗ 
theilsvoller oder unbefangener, mit weniger oder mehr Sachkenntniß 
dies Thema beſprochen würde. Wenn irgend etwas dazu beitragen 
konnte, die Nothwendigkeit in der Aenderung des bisherigen Syſtems in 
recht helles Licht zu ſtellen, fo war es die kürzlich veröffentlichte Entſchei⸗ 
dung des königl. Ober⸗Tribunals vom 11. April d. J., laut welcher 
das Verdünnen der reifen Maiſchen mittelſt eines Waſſerzuguſſes als 
eine neue Einmaiſchung zu betrachten und dadurch die Kontraven⸗ 
tionsſtrafe verwirkt wird, ſollte auch eine ſtrafbare Abſicht nicht ob⸗ 
gewaltet und ein Gewinn an Spiritus nicht ſtattgefunden haben. — 
Wir hoffen von der ſich nun belebenden Aſſoziation der Spiritus⸗ 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


fabrikanten, daß ſie nicht noch neuer ähnlicher Anſtachelungen bedür⸗ 
fen wird, um das von ihr vertretene Intereſſe zu wahren. Ein ſehr 
nachahmungswerthes Beiſpiel findet dieſe Gewerbs⸗Kategorie in dem 
Verein der deutſchen Rübenzuckerfabrikanten, welcher u. A. in ſeiner 
diesjährigen Generalverſammlung beſchloſſen hat, der agrik.⸗chemiſchen 
Verſuchs⸗Station zu Salzmünde eine Beiſteuer von 2500 Thlr. 
zur Ermöglichung der großartigen, über ganz Deutſchland und die 
Länder des öſterreichiſchen Rübenzucker⸗Induſtrie⸗Vereins ſich erſtreckenden 
Rüben⸗Düngungs⸗Verſuche zu gewähren, welche Verſuche im Verlaufe 
dieſes Frühjahrs organifirt wurden. Wie wir hören, find vom Hrn. Fi⸗ 
nanzminiſter geeignete Perſönlichkeiten nach England geſendet worden, 
um dort ſich an Ort und Stelle von den Maßregeln zu überzeugen, 
welche von der Behörde in Bezug auf die Erhebung der Fa⸗ 
brikatſteuer für erforderlich erachtet, und in welcher Weiſe dieſelben 
mehr oder weniger für die Fabrikanten drückend ſind, als die Maß⸗ 
nahmen bei Ueberwachung der Raumbeſteuerung. Es erſcheint uns 
dieſes ein ſehr zweckmäßiges Vorgehen und nicht ohne Intereſſe, 
dünkt uns, iſt der Veröffentlichung der betreffenden Berichte entge⸗ 
genzuſehen. a 

Was die Spiritusfabrikation anbelangt, fo ſcheint die Entſch a⸗ 
lung der Kartoffeln vor der Maiſchung in raſcher Aufnahme 
begriffen (vergl. die Mittheilung unſeres Korreſp. aus Berlin in Nr. 
27 unſerer Ztg.). Wie wir hören, find an unſere Maſchinenfabriken 
aus Rußland eine nicht unbedeutende Anzahl von Anfragen gemacht 
worden, welche ſich auf dieſen Gegenſtand beziehen, und da die Er⸗ 
findung eine Folge des Bedürfniſſes zu fein pflegt, fo haben wir 
wohl binnen Kurzem einer Reihe ſolcher Apparate entgegenzuſehen, 
da ſelbſtverſtändlich die ſogenannte Schneitler'ſche Kartoffel⸗Schäl⸗ 
maſchine in ihrer jetzigen Konſtruktion für den Bedarf einer großen 
Brennerei nicht ausreicht. 4 

Ein zweiter Gegenftand, deſſen zunehmende Erheblichkeit mit der 
Vergrößerung der einzelnen Fabrikationsſtätten im Zuſammenhange 
ſteht, iſt die Verhinderung des Anſetzens von Keſſelſtein. 
Auch in dieſer Beziehung dürfen wir auf jene Korreſpondenz verwei⸗ 
ſen, wonach die Verwendung eines Theils des Kondenſationswaſſers 
zur Speiſung des Keſſels bei Herrn Kiepert — Martinfelde, in der 
Nähe von Berlin — genügt, um den Satz im Keſſel, welcher ſonſt 
den Keſſelſtein bildet, in Breiform zu erhalten. Ein anderes Mittel 
(Hallogenin) wird in der Fabrik von Egels in Berlin angewendet 
und iſt von dort zu beziehen. Bekanntlich iſt dies eine Erſcheinung, 
welche ſeit ſo lange Gegenſtand von Verſuchen geweſen iſt, als man 
Dampfteſſel nothwendig hat. Dr. Clark empfiehlt zur Verhinde⸗ 
rung des Keſſelſteins einen Zuſatz von Kalkmilch, wodurch die freie 
Kohlenſäure entfernt und Kalk niedergeſchlagen wird (Journ. f. prkt. 
Chemie 71, 121), Buff und Versmann empfehlen, um hartes 
Waſſer rein und weich zu machen, die Anwendung eines Gemiſches 
von Natron⸗Waſſerglas und von kohlenſaurem Natron (Polyt. Journ. 
152, 189); bei der Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Peſth 
bedient man ſich zur Auflöſung des Keſſelſteins des natürlichen gelben 
Pechs (Polyt. Journ. 144, 389) und nach Dr. Biſchof in Coblenz 
laffen ſich die Mittel gegen die Keſſelſteinbildung in drei Klaſſen thei⸗ 
len: in chemiſche (Soda, Salmiak u. ſ. w.), in mechaniſche, welche 
die Bildung des Keſſelſteins verhindern (gerbſtoffhaltige, ſchleimige 
und zuckerhaltige Subſtanzen) und in mechaniſche, welche das Feſt⸗ 
ſetzen des gebildeten Keſſelſteins verhindern (Kohlenpulver, Graphit 
und Talg) (Journ. f. Landw., Göttingen, 1. Suppl.⸗H. 210). Wir 
ſchließen dieſen Theil unſerer Umſchau mit Bezugnahme auf ein, dem 
Ingenieur Schmidt in Haspe (Wetter an der Ruhr) kürzlich er⸗ 
theiltes Patent auf eine Dampfkeſſel-Vorrichtung, welche 
unter Anderem auch die Verhinderung des Keſſelſteins bezweckt. 

Oben erwähnten wir die Kartoffel⸗-Schälma ſchinen. Im 
Mai⸗Hefte der landw. Mittheil. aus Oſtpreußen (S. 203) iſt eine 
Mittheilung des Hrn. v. Laer aus Münſter enthalten, nach welcher 
die Herren Redecker und Nauß in Bielefeld erhebliche Verbeſſerungen 
an dieſer Maſchine angebracht haben, durch welche das Erſchüttern 
derſelben vermieden und der Zufluß des Waſſers regulirt, endlich 
auch die Herausnahme der geſchaͤlten Kartoffeln und des Schalen⸗ 
ſatzes erheblich erleichtert wird. 9 5 5 

An dieſe Mittheilung knüpfen wir eine zweite, an ſie erinnert, 
weil ſie in der von Herrn v. Laer redigirten landw. Zeitung für 
Weſipfahlen und Lippe (Nr. 19) zum Abdrucke kam. Cs betrifft 
dieſelbe die Erfahrung, daß die hölzernen Achſen der Ringelwal⸗ 
zen, zumal wenn die Ringe hohl ſind, ſehr leicht der Fäulniß unter⸗ 
liegen und den Rath, nur eiſerne zu denſelben zu verwenden. In 
Sachſen warnt man vor dem Gebrauche einer Deichſel an der Rin⸗ 
gelwalze, weil ſie das Schleppen der Walze veranlaßt, auch das 
Umkehren erſchwert. 

Einmal bei der Technologie, wollen wir noch auf das neue Ver⸗ 
fahren bei der Fabrikation von Zucker und Weingeiſt aus 
Runkelrüben von Rivet aufmerkſam machen, welches bereits im 
landw. Centralblatt nach Armengaud's Gen. Industr. beſprochen 
wurde, und nach welchem die Runkelrüben vor dem Preſſen gekocht 
werden. Erſt nach dem Kochen werden die Rüben zerrieben (ſiehe 
auch: Neueſte Erfind. Nr. 18). 

Bei Benutzung des fließenden Waſſers als Triebkraft 
verdrängt die Turbine immer mehr das Waſſerrad. Die neue⸗ 
ſten Verbeſſerungen ſind wohl an der Patent⸗Turbine von L. Shiele 
in Oldham bei Mancheſter (Practical Mechan. Journ. Juli 61, S. 
91 und Polyt, Journ., diesj. Maiheft) zu finden, wenn nicht etwa 
die in ganz neueſter Zeit ſtattgehabte Verwendung einer der Turbine 
ähnlichen Vorrichtung zur Fortbewegung von Schiffen, rückwirkend 
zur weiteren Vervollkommnung dieſer ſo nützlichen Vorrichtung Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. Der Erfinder der erſten Turbine war Four⸗ 


77. Juli 1862. 


jegigen fo, wie die eines alten ſogenannten „Ziehbrunnens“ einer 
jetzigen Waſſer⸗Hebevorrichtung. Dies erinnert uns an eine in der 
deutſchen Induſtrie⸗Zeitung (1862, Nr. 9) erwähnte Verbeſſe⸗ 
rung an Schneidemühlen, bei welchen es ſich um eine hand⸗ 
liche und raſche Bewegung des zu ſchneidenden Holzſtammes nach 
Beendigung eines und vor Beginn des anderen Schnittes handelt. 

Im Begriffe, unſere Umſchau noch auf andere Gebiete auszu⸗ 
dehnen, überzeugen wir uns, daß wir damit bis zu einer der nächſten 
Nummern unſeres Blattes durch die Eintheilung des Raumes ver⸗ 
wieſen werden; möchten bis dahin die Befürchtungen ſich als un: 
nöthig herausgeſtellt haben, welche wir in der Einleitung auszu⸗ 
ſprechen nicht umhin konnten. 


Der Verſuch, den landwirthſchaftlichen Unterricht an Uni- 
verſitäten und Akademieen in Vergleich zu ziehen. 


II. 
Auf der kleinen Univerſität der Landſtadt findet ſich mehr oder 
weniger das Entgegengeſetzte: — eine kleinere Anzahl von Lehren⸗ 


den, daher auch geringere Auswahl unter denſelben für die Studi⸗ 
renden, — im Allgemeinen nicht ſo bedeutende Namen und Kapa⸗ 
zitäten, — minder reichhaltige Ausbildung und Vertretung der fach⸗ 
lichen Spezialitäten, — gänzlicher Mangel oder hoͤchſt unzureichendes 
Vorhandenſein von des Namens würdigen Kunſtinſtituten, — nichts 
weniger, als großartiges politiſches und ſoziales Leben am Orte, 
ſtatt deſſen vielmehr nicht ſelten maſſenhafte Ablagerung kleinſtädti⸗ 
ſchen, philiſtröſen Weſens, welches an manchen Univerfitäten ſelbſt 
das Profeſſorenthum ſtark anzufreſſen üppig genug wuchert. Was 
Wunder, wenn hier der junge Student, welchen der Drang zur 
Univerſität begleitete, aus des Lebens reichſten Quellen in vollen 
Zügen zu trinken, ſich weniger mächtig nach der rechten Seite hin 
angezogen findet, in ſeiner Unerfahrenheit Leben und Leben verwech⸗ 
ſelt und dem Hörſaale die Kneipe vorzieht; dieſe Kneipe mit allen 
ihren leidigen Konſequenzen, welche er für die wahre, echte Quelle 
hält, an welcher er ſeinen Durſt zu löſchen und in deren Atmoſphäre 
er ſein Mannesweſen erſtarken zu laſſen habe. 

Dieſen Zuſtänden entſprechend iſt es ſeit Langem ausgeſprochener 
Gebrauch, daß diejenigen Studenten, deren Lage es geſtattet, zuerſt 
einige Semeſter auf dieſer oder jener kleinen Univerſität zubringen, um 
daſelbſt, wie ſie es nennen, das Studentenleben zu genießen, — dann 
aber, zum Abſchluſſe ihrer Studienzeit, auf die große Univerſität 
ziehen, um an dieſer „zum Examen zu ochſen“. Je kleiner die Uni⸗ 
verſitätsſtadt, oder je ſchöͤner und verlockender gelegen fie iſt, deſto 
häufiger wird der Aufenthalt an derſelben nur als Zwiſchenſtufe 
zwiſchen der „Pennalzeit“ und einem ernſteren Angreifen der zum 
Examen nothwendigen Studiengegenſtände aufgefaßt, — deſto mehr 
alſo werden ſolche kleine Univerſitäten Veranlaſſung zum Vergeuden 
der ſchönſten Lebenszeit und der herrlichſten Kräfte. Die Unterſchiede, 
welche unter übrigens in den genannten Beziehungen ziemlich gleich 
ſituirten Univerſitäten unverkennbar obwalten, — werden nicht wenig 
durch den unter den Profeſſoren herrſchenden Geiſt der Gemein⸗ 
ſamkeit und mit Hülfe eines von dieſem Geiſte diktirten 
pädagogiſchen Taktes herbeigeführt. Wir wollen in dieſer Be⸗ 
merkung, welche uns gewiß von allen der Sache Kundigen als rich⸗ 
tig zugegeben werden muß, nur das für uns hier wichtige Moment 
hervorgehoben haben, daß der perſönliche Einfluß des einzelnen 
Profeſſors und der Profeſſorenſchaft als eines von gemeinſamem 
Geiſte getragenen Körpers an der kleinen Univerſität ein, den und 
die Studirenden weit mehr beſtimmender ſein kann, aber auch ſein 


ſollte, als hiervon an der großen Univerſität die Rede fein kann. 


Diejenigen erziehenden, charakterbildenden Wirkungen, welche in der 
großen Univerſitätsſtadt von den mannigfachſten Mächten auf das 
bildſame Alter des Studirenden ausgeübt werden, müſſen in der 
kleinen Univerſitätsſtadt durch ein, von wahrhaft pädagogiſchem Takte, 
wie überhaupt von geläutertſtem, humanſtem Geiſte diktirtes Entge⸗ 
genkommen der Profeſſoren zu erſetzen beſtrebt werden. Wenn nicht, 
— dann werden die in rein intellektueller Richtung liegenden Beſtre⸗ 
bungen der hochgelehrten Herren für die große Mehrzahl der Stu⸗ 
direnden um ſo ſicherer verkümmert durch das Dazwiſchentreten jener 
dämoniſchen Mächte, welche leider gar zu häufig das Studentenleben 
der kleinen Univerfität zu typiſch charakteriſiren. Was Perfönlichkei- 
ten in dieſem Sinne an kleinen Univerſitäten zu bedeuten haben 
ſollen, hat Schultze in Jena gerade an jungen ſtudirenden Landwir⸗ 
then bewieſen: das Bild dieſer ſeltenen Perſönlichkeit lebt und wirkt 
noch friſch genug in zahlreichen früheren Jüngern Jenas. Wenn in 
Halle in dieſem Sinne etwas für Landwirthe zu machen iſt, ſo ſetzen 
wir gerade. in die Perſönlichkeit Kühn's ein großes Vertrauen; — 
denn eine ſittlich feſte und hochſtehende, von humanem Geiſte durch 
und durch erfüllte, zugleich aber auch befähigte und begeiſterte Per⸗ 
ſoͤnlichkeit gehört zu der hallenſer Stellung. 

Ziehen wir nun den Univerſitäten gegenüber die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademieen zum Vergleiche heran, ſo haben wir zunächſt 
deren hauptſächlichſte Unterſcheidungsmerkmale hervorzuheben, ſoweit 
dieſelben an unſeren preußiſchen Staats⸗Akademieen übereinſtimmend 
vorhanden ſind. Eine jede Akademie hat an der Spitze einen Di⸗ 
rektor. Derſelbe ſteht einerſeits an der Spitze der Verwaltung des 
Inſtituts, und ſind ihm in dieſer Beziehung die übrigen Inſtituts⸗ 
Angehörigen untergeben. Andererſeits kann er in Betreff der von 
ihm ganz ebenſo, wie von den übrigen Lehrern zu haltenden Vor⸗ 
träge und Unterweiſungen dieſen nur als coordinirt gelten. Wie 
dorthin der Vorgeſetzte, iſt er hierhin der Kollege, wenn auch hier 
immer noch Primus inter pares. Ein feſtſtehender Stundenplan für 
die Vorträge wird für jedes Semeſter ſo entworfen, daß auf die be⸗ 


neyronz die Einrichtung der erſten Turbine ähnelt aber der einer ſonderen Verhältniſſe und Bedürfniſſe der landwirthſchaftlichen Stu⸗ 


direnden möglichſte Rückſichten dabei genommen werden. Eine Wirth: 
ſchaft mit Verſuchsfeldern, ökonomiſch⸗botaniſchem Garten u. dergl. 
gehören zu dem auszeichnenden Lehrapparate unſerer landwirthſchaftl. 
Akademieen. Neben dieſen wichtigſten Merkmalen, in welchen die 
preußiſchen Akademieen übereinſtimmen, ſind auch mannigfache wich⸗ 
tigere Abweichungen derſelben von einander vorhanden. Außerdem, 
daß zwei Akademieen ganz für ſich beſtehen, die beiden anderen dagegen 
mit kleineren Univerſitäten ziemlich eng in Verbindung geſetzt ſind, ohne 


Ueber einige mit Staßfurther Abraumſalz angeſtellte 
g Dungverſuche. 
Von Dr. Paul Bretſchneider. 


n (Schluß.) N 
Die Reſultate des Dungverſuches habe ich in nachſtehender Ta: 
belle zuſammengeſtellt, die Ernte der Ueberſichtlichkeit und beſſerer 
Orientirung wegen auf den preuß. Morgen berechnet. 5 


nicht doch noch eine überwiegend ſelbſtſtändige Stellung daneben zuf — S ea 2 e ? e e z 
behaupten, — müſſen uns namentlich die verſchiedenartigen Verfaſ.“ , r — n 
ſungen der Lehrkörper auffallen, und zwar beſonders injoferh die 88 8 
Verſchiedenheit aus lokalen oder ſachgemäßen Gründen ſich nicht gut z Snow * 8 
herleiten läßt und überhaupt das Bild noch nicht abgeklärter, unrei-| S o 2 
fer Zuſtände gewährt. Die hervorragende Wichtigkeit dieſes Punktes e A 
für unſer diesmaliges Hauptthema gebietet uns, bei demſelben etwas = 1 
zu verweilen. An der einen Akademie hat die Verfaſſung des Lehr: e — 
körpers wohl eine etwas feſtere, beſtimmtere und würdigere Geſtal⸗ SS ĩðͤ 8 
tung erhalten, — an der anderen erſcheint ſie dagegen in um ſo 5 3 2 
bedauernswertherem Grade vernachläßigt und der einzelne Lehrer derart & = SI 8 
außerhalb jeder Berechtigung geftellt, daß ihm über das pflichtmäßige ee 5 81 2 
Abhalten ſeiner Vorträge, Demonſtrationen ꝛc. hinaus um akade⸗ 3 BER 8 = 
miſche Angelegenheiten ſich zu befümmernegar nicht zuſteht, folglich a; a 
er auch nicht mehr und nicht weniger Intereſſe an dem Gedeihen . 5 2 
des Inſtitutes und der Studirenden zu nehmen braucht, als es feine] - = 
eigene Individualität gerade mit fih bringt und als übrigen ;xꝛody⸗xywy /  — 
dem Direktor genehm iſt. — — — to 8 8 — — — — — 

Wir find in früheren Artikeln auf dieſen Punkt von anderen K 
Seiten her ſchon wiederholentlich eingegangen, und zwar, weil er aan w» = F 
einigen preußiſchen, wie nicht minder an manchen außerpreußiſchen RE 
Akademieen ein wunder, — wenn wir nicht ſagen müſſen: ein | oz ST 8 232288882888 
ler Fleck iſt. SSD SDS Eee 

Wir kennen unter vielen anderen eine Akademie, an welcher jene, RER . a 
nach ihrem eigentlichen Grunde angedeutete Intereſſeloſigkeit der Lehrer T ei... Di 2 MSEB 

E -ı oz) D D E to — E E D 


über alle Billigkeitsverhältniſſe hinaus ſich merkwürdig weit verirrt 
hat. Man ſchlägt es da gar nicht etwa mehr hoch an, Vorleſungen 


auch ohne die triftigſten Gründe häufig ausfallen zu laſſen, — einer“ 8 ER S d s 8 8 3 8 
rechtzeitigen Benachrichtigung an die Studirenden gar nicht zu gedenke. .ä³;ß —..!ayↄö — ——ʃ 
Faſt regelmäßig werden die Vorträge wer weiß wie viel zu ſpät be⸗ 7 ee oT a er 
gonnen. Die Vorträge ſelbſt behandelt man in nachläſſigſter Weiſe, 2 A 2 2 2 2 28 8 2 238 33 
namentlich ohne Sorgfalt der Vorbereitung. Die Zahl der Beſucher 22. ĩ5J , , ae I 


dieſer Akademie ſinkt denn auch, wie es bei ſolchen Zuſtänden nicht 
anders fein kann, von Jahr zu Jahr weiter hinab, trotz der herr: 
lichſten und zum Theil koſtbarſten Lehrmittel, welche das Inſtitut 


eiu? 
uur ſeg) 


e Der Direktor läßt die Sache eben gehen, — und die ;;ꝛp;x⁊x?Xvd0wO . 8 

ehrer laſſen fie erſt recht gehen. Wenn beide Seiten im Urtbeile : @ 

der Studirenden mit Recht die ſchärſſten Rügen erfahren, — ſo kann 8 & & & 5 5 S S S S 3635 
FFC ( er 


dennoch eine Aenderung, zum Guten beſtimmt, nicht eher erwartet 
werden, als bis dem Lehrkörper eine ſeiner Aufgabe entſprechende 
und ſeine Stellung würdigende Verfaſſung zu Theil geworden iſt, 


und nicht mehr nur dem, nach Seiten der Lehrthätigkeit ſachgemäß r N Teer 

coordinirten Direktor die ausſchließlich anordnende, ihrerſeits aber“ — L Lu Lu — E 

fo gut wie unkontrolirte Leitung aller Angelegenheiten über , a @ nu N S ar en 
i 5 a 1 a oo 2 092.0». / © 


laſſen bleibt. N 
An einer anderen Anſtalt ſtoßen wir auf faſt entgegengeſetzte 
Ausgänge, der äußeren Erſcheinung nach, auf nicht minder ſchlimme 
aber der inneren Bedeutung nach. Hier läßt der Wunſch, ſelbſt 
Alles in Allem zu ſein, den Direktor ſeine Stellung ſehr wohl wahr⸗ 
nehmen. Der Mangel einer der Inſtitutsaufgabe angemeſſenen Leh⸗ 
rerverfaſſung giebt ihm vollſtändig freie Hand. Für die äußere Ordnung 
wird durch den Ehrgeiz des Regierenden muſterhaft geſorgt. Die 
Vorleſungen ꝛc. werden mit untadelhafter Pünktlichkeit gehalten, und 
da dies auf den Beſuch der Auditorien, wie überhaupt der Anſtalt, 
welche ohnedies durch ihre Lage ſehr begünſtigt iſt, einen unverkenn⸗ 
bar guten Einfluß ausübt, ſo gerathen die Lehrer wenigſtens nicht 
leicht in die Gefahr, ganz und gar vor leeren Bänken zu ſtehen, was 
an jener erſterwähnten Anſtalt allerdings ſehr häufig und gewiß ſehr 
begreiflicherweiſe vorkommt. Auch hier aber begegnen wir demſelben 


0% ) aun uz 
use dune 


Aus den Reſultaten des Dungverſuches kann man Folgendes 
entnehmen: b 
1) Alle mit Abraumſalz gedüngten Felder, gleichgiltig ob dieſelben 
unoerändertes oder verändertes enthielten, haben dem unge⸗ 
düngten Felde gegenüber auf den hieſigen Verſuchsfeldern Mehr: 
erträge ergeben, und daraus wird vor Allem geſchloſſen werden 
können, daß das Abraumſalz unter den hieſigen Verhältniſſen 
und trotz der namentlich für die Entwickelung des Sommerge⸗ 
treides ſo überaus günſtigen Witterung des verfloſſenen Som⸗ 
mers ſich wirkſam erwieſen hat. 


2) Dieſe Wirkung it jedoch nach Qualität und Quantität des 
Salzes eine verſchiedene. Man bemerkt, daß die korreſpondi⸗ 


als die beiden geringſten. Auch tritt nicht hervor, daß in den 
Verſuchen 6 bis 10 die Stroherträge zunehmen. 

Wurde durch gewöhnliches Abraumſalz vorzugsweiſe der Stroh⸗ 
ertrag geſteigert, fo wird dieſelbe Erſcheinnng nur in drei Verſuchen 
beobachtet, in den Verſuchen 6 und 7 das Umgekehrte. 

Zur Beſtätigung des Geſagten laſſe ich wiederum die prozenti⸗ 


ſchen Mehrerträge folgen: 

Korn. Stroh u. Spreu. Geſammternte. 
40,7 Pfd. der ſchwefelſ. Salze 18 4 20,98 
8 5 38 29 33 


„ 2 2 


122,2 = E ® 55 86 74 
163,0⸗⸗ ⸗ 8 37 25 
203,7 = r a 15 32 26 


Hiermit ſcheinen die erſten beiden Fragen, die ich mir zur Be⸗ 
antwortung vorgelegt, erledigt. Ich wende mich daher zur Beant⸗ 
wortung der dritten: „Ob dieſelben Salzbaſen als ſchwefelſaure Salze 
einen günſtigeren Einfluß auf die Vegetation äußern, als wenn ſie in 
Form von Chlormetallen verwendet werden? reſp. ob aus den Ver⸗ 
ſuchen geſchloſſen werden darf, daß dem Chlormagnium ein ähnlicher 
ungünftiger Einfluß zuſteht, wie dem Chlorkalcium?“ 

Daß ein dem Chlorkalcium ähnlicher und ungünſtiger Einfluß 
des Chlormagnium nicht exiſtirt, ging ſchon aus dem Stande der 
Vegetation zur Genüge hervor, iſt auch dadurch erwieſen, daß Mehr: 
erträge gewonnen worden ſind. 

Ebenſo erſichtlich iſt aber, daß die ſchwefelſauren Salze eine an⸗ 
dere Wirkung haben, als die Chlormetalle. Dieſe verſchiedene Wir⸗ 
kung darzulegen, ſei geſtattet. Ich glaube ſie am beſten dadurch zu 
ermitteln, daß ich die abſoluten Mehrerträge der korreſpondirenden 
Gaben beider Salze vergleiche. . 

Geerntet wurde mehr (-+) oder weniger (—): 


Geſammt⸗ 
gewöhnl. Korn. Stroh u. Spreu. Ernte. 

ſchwefelſ. Salze. Abraumſalze. All A. 
durch 40,7 Ad, als nach 50 9, + 132 2232 — 100 
2% 81% 100 192 — 34 + 158 
„ 122,2ß/%ů4f: :uʃ P 150 + 475 ＋ 765 ＋ 1240 
: 16380: = 200 ⸗ + 82 — 208 — 126 
: 2087: 250 #18 — 214 — 110 


Man ſieht, daß in den fünf Parallelverſuchen die ſchwefelſauren 
Salze jedesmal höhere Kornerträge, in vier Fällen weniger Stroh, 
und in drei Fällen weniger Geſammternte ergeben haben, als die 
Chlormetalle, daß alſo die erſteren eine bei Weitem günſtigere Wir⸗ 
kung bezüglich der Kornbildung äußern, und dieſes Reſultat iſt ein 
recht deutlicher Beweis dafür, daß die Verbindungsform, in welcher 
die düngenden Materien dem Acker einverleibt werden, von nicht ge⸗ 
ringer Bedeutung iſt. Aus den Verſuchen ſelbſt wird mit Zuver⸗ 
ſicht gefolgert werden können, daß ein Salzgemiſch aus ſchwefelſau⸗ 
rem Kali, ſchwefelſaurem Natron und ſchwefelſaurer Magneſia bei 
Hafer — und vielleicht bei den übrigen Cerealien auch — höhere 
Kornerträge, aber in den meiſten Fällen niedrigere Stroherträge er⸗ 
zielt, als dieſelbe Menge ſchwefelſaures Kali mit äquivalenten Men⸗ 
gen von Chlornatrium und Chlormagnium, daß dieſen beiden im 
Abraumſalz vorkommenden Salzen ein beſtimmter Antheil an der 
Wirkſamkeit deſſelben zugeſchrieben werden muß. 8 

Die Frage, ob das Abraumſalz auch mit pekuniärem Vortheil 
verwendet worden ſei? beantworte ich dahin, daß unter der Voraus⸗ 
ſetzung: 50 Pfd. Hafer = 25 Sgr., 600 Pfd. Haferſtroh = 90 
Sgr., 100 De. Abraumſalz — 25 Sgr., das gewöhnliche Staß⸗ 
further Abraumſalz in allen Fällen Reinerträge ergeben hat, und zwar 
den böchſten nach 100 Pfd. = 4 Thlr. 6 Sgr., in den übrigen 
Gaben ſehr nahe 2 Thlr. pro Morgen. Die ſchwefelſauren Salze 
haben nur in drei Fällen Reinerträge gewährt, und zwar 2 Thlr., 
52/, Thlr. und nahe 11 an Thlr. pr. Mrg. Die hoͤchſten Gaben ha⸗ 
ben Reinerträge nicht ergeben, weil das Salz an und für ſich weit 
theurer iſt, als das gewöhnliche Abraumſalz. 100 Pfd. koſten 3 Thlr. 
Nach einer vorläufigen Beſprechung mit dem Direktor der chemiſchen 
Fabrik „Sileſia“ würde dieſelbe es übernehmen, größere Quantitäten 
Abraumſalz mit den erforderlichen Quantitäten Schwefelſäure zu be⸗ 


Geiſte der Unfreudigkeit im Lehrerperſonale in auffälligſtem Grade 
und ſo vorherrſchend, daß der Reflex des Geiſtes auf die Studien 
und das Leben der Beſucher der Anſtalt nicht ausbleibt, und es bei 
Weitem nicht zu demjenigen Fruchtreichthume aus dem Studienleben 
kommt, welcher bei geſunden Verhältniſſen unfehlbar aus demſelben 
heranreifen müßte. Wir wiederholen es, daß das inmitten ſolcher 
betrübender Erſcheinungen ſtehende Moment ein Geiſt der Unfreudig⸗ 
keit, des oft bitteren Unmuthes iſt, welcher in der Unnatürlichkeit 
eines Verhältniſſes zwiſchen dem Direktor und denjenigen wurzelt, 
welche wohl als Beamte die Untergebenen jenes zu ſein in keiner 
Weiſe anſtehen dürften, — als Dozenten aber und Männer der 
Wiſſenſchaft ihrem erſtgeſtellten Mitdozenten gegenüber das natür⸗ 
liche, ſachgemäße Recht einer wundervollen Berückſichtigung in ſich 
aufrecht zu erhalten nicht umhin konnen. L 


Ueber die Gründung der höheren landw. Lehranſtalt in Halle. 


Wir entnehmen der Zeitſchrift des landw. Central⸗ Vereins für 
Sachſen: Die letzten Nachrichten über dieſen Gegenſtand wurden 
den Leſern im Protokolle der Central⸗Verſammlung vom 9. Dezember 
v. J. gegeben, wo, Seite 38 der diesj. Zeitſchr., mitgetheilt wurde, 
daß der Wahl und Entſcheidung des Herrn Miniſters für die landw. 
Angelegenheiten vom Central Verein zwei Perſönlichkeiten für die 
Uebernahme des Lehrſtuhls der Landwirthſchaft an der Univerfität 
zu Halle vorgeſchlagen ſeien. Dieſe Entſcheidung iſt nunmehr, nach⸗ 
dem die Verhandlungen zwiſchen den betreffenden Miniſterien erledigt 
find, erfolgt; es iſt die eine der beiden vom Central⸗Verein vorge⸗ 
ſchlagenen Perſönlichkeiten; der ſeitherige gräflich Eglofſſtein ſche 
Wirthſchafts⸗Direktor Dr. J. Kühn zu Schwuſen in Niederſchleſien, 
Verfaſſer der gediegenen Werke: „Die Krankheiten der Kulturgewächſe“ 
und „die zweckmäßigſte Ernährung des Rindovieh's“, auf den neu 
begründeten landw. Lehrſtuhl an der Univerſität zu Halle als ordent⸗ 
licher Profeſſor der Landwirthſchaft berufen. Mit dieſer Ernennung 
iſt der Grund gelegt zu der höheren landw. Lehranſtalt der Provinz. 
Mit ihrer Organiſation wird nicht geſäumt werden, und werden die 
Vorleſungen Kühn's, denen ſich ſolche über die Hilfswiſſenſchaften 
anſchließen, jedenfalls zugleich mit dem bevorſtehenden Winterſemeſter 
der Univerſität beginnen. Die Anſtalt wird, wie diejenigen zu 
Jena, Göttingen ze. in inniger Verbindung, mit der Univerſität 
ſtehen, und das Nähere über die Organiſation, ſobald dieſe vollendet 
iſt, rechtzeitig, und zwar noch vor dem Beginn des Winterſemeſters, 
öffentlich mitgetheilt werden. — Es darf Jeder, welcher die prak⸗ 
tiſchen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen wie die Perſönlichkeit des 
Dr. Kühn kennt, das in Nr. 22 der Annalen gegebene Urtheil über 
dieſe Berufung unterſchreiben: „daß ein für ſeine Aufgabe begeiſter⸗ 
terer und tüchtigerer Mann, als der Genannte, kaum gewählt werden 
konnte.“ — Und fomit tritt die durch lange Jahre hindurch vom 
Central⸗Verein angeſtrebte Anſtalt unter glücklichen Umſtänden end⸗ 
lich in's Leben. ; . St. 


Werth beilegen — und hierzu wird man durch die übrigen Reſul⸗ 
tate des Dungverſuches veranlaßt — ſo würde bei Hafer die 
Quantität von 100 Pfund gewohnlichen Abraumſalzes 
nicht überſchritten werden dürfen, um weſentlich erhöhte 
Kor nerträge zu erzielen. 
den Verſuchen zufolge, lediglich die Steigerung des Strohes zur Folge, 
denn wir ſehen den Strohertrag, wenn auch nicht proportional der 
erhöhten Gabe, doch nach derſelben ſteigen. 
Abraumſalz wird überhaupt der Strohertrag in höherem Grade, als 
der an Korn vermehrt. 
wenn man, wie ſogleich geſchehen ſoll, die gewonnenen Mehrerträge 
in Prozenten des Ertrages vom ungedüngten Felde zuſammenſtellt. 


Mehrerträge in Prozenten des Ertrages vom ungedüngten Felde: 
50 Pfd. Abraumſalz 4 


150 
200 
250 


renden Gaben der beiden Salze ſich in ihrer Wirkung unter⸗ 
ſcheiden, und ferner, daß der Ertrag an Korn und Stroh nicht 
gleichmäßig und proportional der ſteigenden Gabe deſſelben Dünge: 
mittels geſteigert wurde. 


2) Das gewöhnliche, unveränderte Abraumſalz hat, in der Menge 
von 100 Pfd. pro Morgen verwendet, den größten Korn⸗ 
ertrag ergeben. Ueber und unter 100 Pfd. liegende Quanti⸗ 
täten deſſelben Salzes haben dagegen nur ſehr wenig ausein⸗ 
andergehende, 3 bis 4 pCt. nicht überſteigende Mehrerträge an 
Korn gewinnen laſſen. 


Darf man dieſem Reſultat eines praktiſchen Verſuches einigen 


handeln, und gepulvertes, kalcinirtes Salz zu liefern, ſofern die Nach⸗ 
frage groß genug wäre, welche den fabrikmäßigen Betrieb garantirt. 

Bei Lein ſind im vorigen Jahre ebenfalls Dungverſuche mit 
Abraumſalz in ähnlicher Weiſe, wie bei Hafer eingeleitet worden, doch 
nur mit dem gewöhnlichen Salz. Ich habe über dieſe Verſuche aus⸗ 
führlich in dem unter der Preſſe befindlichen fünften Jahresberichte 
Bericht erſtattet und will nur hervorheben, daß ſich bei Lein 200 
Pfd. Abraumſalz pr. Mrg. als die günſtigſte Gabe erwieſen haben. Weit 
entfernt davon, auf die Vegetation einen ſchädlichen Einfluß auszu⸗ 
üben, hat das Salz deſſen Ertrag weſentlich zu ſteigern vermocht 
und Reinerträge ergeben. Freilich iſt das Salz nicht als Ueberdün⸗ 
gungsmittel verwendet worden. Um mich zu überzeugen, ob es als 
ſolches ſchädlich auf den Lein wirke, habe ich auf eine ſehr kleine 
abgegrenzte Fläche Lein vor ungefähr 8 Tagen Abraumſalz aufge⸗ 
freut. Der Lein war ſchon 18“ hoch und trug Blüthenknospen. 
Ich 125 zu bemerken, daß dieſe überdüngten Pflanzen eingegan⸗ 
gen ſind. 

Bei Zuckerrüben iſt im vorigen Jahre das Abraumſalz bis zur 
Höhe von 400 Pfd. pr. Mrg. nicht nur ohne Schaden, ſondern mit 
günſtigem Erfolge verwendet worden, doch muß ich auch bezüglich 
dieſer Verſuche auf den fünften Jahresbericht verweiſen und bemerke 
nur, daß bei Zuckerrüben die Erſcheinungen am Blatt weſentlich an⸗ 
dere find, als bei Hafer. Die Zuckerrübenblätter nehmen eine auf⸗ 
fallend hellgrüne Farbung ſchon in der erſten Wachsthumsperiode an. 
Sie waren auch in den Dimenſionen ſehr verſchieden, z. B. an den 
Blättern ſolcher Rüben, welche mit Natronſalpeter gedüngt worden | 
waren. Diefe mit einem üppigen Blattwuchſe von dunkelgrüner 


Ein „Mehr“ von dieſem Salze hat, 


Durch Düngung mit 
Das hier Ausgeſprochene wird anſchaulich, 


Korn. Stroh u. Spreu. Geſammternte. 
21 14 


ER 5 Z 7 40 10 Farbe beſetzten Rüben unterſchieden ſich ganz weſentlich von den mehr⸗ 
5 5 2 52 31 erwähnten, mit Abraumſalz gedüngten. Rüben in Gemiſchen von 
5 5 4 49 30 Abraumſalz und Salpeter hatten Blätter, deren Grün die Mitte hielt 


zwiſchen dem dunklen der reinen Salpeter-Rüben und dem hellen 
Gelbgrün der Abraumſalz⸗Rüben. N 5 

Auf Grasflächen wurde Abraumſalz im vorigen Jahre als Ueber: 
düngungsmittel verwendet, doch ſind die Erträge von gedüngten und 
nicht gedüngten Flächen nicht genauer feſtgeſtellt worden. Ich erwähne 
dieſe Veiſuche nur deshalb, um zu konſtatiren, daß ſchon wenige Tage 
nach der Ueberdüngung namentlich der im Graſe reichlich vertretene 
Klee (weißer und ſchwediſcher Klee) ſeiner Blätter beraubt wurde. 
Dieſe wurden braun, trocken und fielen ab. Nicht minder ungünſtig 


4) Die Wirkung des mit Schwefelſäure behandelten Abraumſalzes 
zeigte ſich die Ueberdüngung auf die verſchiedenen Gräſer ſelbſt, in⸗ | 
A 


kann als eine ſehr günſtige bezeichnet werden. Sowohl der Gr: 
trag an Korn, wie der an Stroh wurden zum Theil ganz er⸗ 
heblich geſteigert; doch tritt in den vorliegenden Verſuchen auch 
in der Reihe dieſes Salzes, wie bei dem unveränderten Abraum⸗ 
ſalz, die Erſcheinung hervor, daß nach den beiden höchſten Ga— 
ben niedrigere Stroherträge gewonnen wurden, als nach der 
Gabe von 122,2 Pfd. Ein Unterſchied wird nur darin beob⸗ 
achtet, daß dieſe Gabe 150 Pfund gewöhnlichem Abraumſalze 
korreſpondirt, während in der Reihe dieſes Salzes ſchon 100 
Pfd. die Gabe bezeichnete, über welche mit Vortheil nicht hin⸗ 
ausgegangen werden dürfte. Es muß ferner hervorgehoben 
werden, daß die Quantitäten der ſchwefelſauren Salze, welche 
unter und über 122,2 Pfd. liegen, keine übereinſtimmenden Korn⸗ 
erträge ergeben haben, ſondern daß dieſelben von der niedrigsten 
Gabe an bis 122,2 Pfd. ſteigen, daß die beiden hochſten Ge⸗ 
wichtsmengen dagegen niedrigere Kornerträge gewinnen ließen, 


ſofern auch die Blätter dieſer Pflanzen von der Spitze nach der 
Blattbaſis hin zu vertrocknen begannen. Wo viel Abraumſalz aus 
Verſehen des Arbeiters verſchüttet wurde, da erſtarb die Vegetation 
vollſtändig. Dieſe Beobachtung ſtimmt mit derjenigen des Herrn 
Schmidt⸗Tſchirnitz und des Herrn Dr. Lehmann ſehr wohl überein; 

nur ſei erwähnt, daß ſich die Vegetation auf den biefigen Graslän⸗ 
dereien nach kurzer Zeit wieder erholte und befriedigende Erträge er⸗ 


7 5 . 


Nach den bisherigen Erfahrungen ſcheint alſo das Abraumſalz 
viel weniger ein Ueberdüngungs mittel zu ſein, als vielmehr ein 
vor oder mit der Saat unterzubringender Beidünger, der, wie 
faſt ſämmtliche künſtliche Düngemittel, keineswegs den Zweck hat, 


den Stalldünger zu erſetzen, ſondern deſſen Wirkung zu erhöhen und 


zu ſteigern. Das Staßfurther Abraumſalz enthält außer den ge⸗ 
nannten drei Salzen kein Pflanzenn ahrungsmittel, es iſt kalkfrei, ent: 
hält keine Spur von Phosphorſäure, keinen Stickſtoff in Form von 
Salpeterſäure, oder von Ammoniak, ſondern es iſt vollkommen ſtick⸗ 
ſtofffrei, kann alſo der Natur der Sache nach den Stalldünger nie: 
mals und nimmer erſetzen, und es iſt daher abſurd, irgend welche 
Gewichts menge dieſes Salzes etwa als gleichwerthig mit einer gewif- 
ſen Quantität Stalldünger hinſtellen zu wollen. 100 Pfd. gewöhn⸗ 
liches Abraumſalz ſcheinen die günſtigſte Gabe bei Cerealien zu fein. 
Dies lehren die Verſuche von Schulze⸗Schulzendorf bei Roggen, von 
mir bei Hafer; 200 Pfd. ſind die günſtigſte Gabe bei Lein auf den 
hieſigen Verſuchsfeldern geweſen; bei Erbſen haben ſich in Weidlitz 
150 Pfd. Abraumſalz, welche zuvor mit 375 Pfd. Aetzkalk, der zu 
ſtaubigem Hydrat gelöſcht worden, vermiſcht wurden, als ganz vor⸗ 
züglich erwieſen. Indem ich dieſe Zahlen niederſchreibe, kann ich 
die Aeußerung nicht unterdrücken, daß ſie nur als ganz allgemeine 
Anhaltspunkte dienen können, und daß ich feſt davon überzeugt bin, 
es müſſe ſich von der an jeder einzelnen Lokalität günſtigſten Gabe 
jeder Landwirth durch eigene Verſuche eine Ueberzeugung verſchaffen. 
Zu Raps habe ich im vorigen Herbſt außerordentlich große Quanti⸗ 
täten Abraumſalz, die 1200 Pfd. pr. Mrg. überſteigen, neben dem 
auf chemiſchem Wege gefällten phosphorſauren Kalk nur neben Gyps 
verwendet, und zwar, ſoweit ich jetzt die Reſultate überblicke, mit 
gutem Erfolge. Ich werde nächſtens darüber Bericht erſtatten können. 

Um die, wie ich anfänglich gefürchtet hatte, ſchädliche Wirkung 
des Chlormagnium auf die Vegetation zu verhindern, habe ich 
Schwefelſäure verwendet und das Abraumſalz in ſchwefelſaure Salze 
verwandelt, aber ich habe ſchon oben bemerkt, daß ich eine ſolche 
ungünſtige Wirkung der genannten Salze nicht zu erkennen vermochte. 
Auch Dr. Lehmann hat dieſe Furcht gehegt und die Vermiſchung mit 
Kalkhydrat in Anwendung gebracht. Durch dieſe Agentien wird ba⸗ 
ſiſches Chlorkalcium gebildet, aber ich ſollte meinen, daß dieſe Ver⸗ 
bindung mit Nothwendigkeit auch im Ackerboden entſtehen müßte, 
weil derſelbe hinreichende Quantitäten von Kalk enthält. 

Im verfloſſenen Jahre habe ich ferner noch Unterſuchungen mit 
Rothklee eingeleitet, der mit verſchiedenen Quantitäten Abraumſalz über⸗ 
düngt worden war, um zu ermitteln, ob durch dieſe Düngung eine 
Konſtitutionsveränderung der Kleepflanze hervorgerufen worden fei. 
Auch über dieſe Unterſuchungen habe ich im fünften Jahresbericht des 
Inſtituts ausführlich berichtet, und muß daher auf dieſen verweiſen. 


Hier will ich nur hervorheben, daß ſich der gedüngte Klee durch ſeine 


Zuſammenſetzung ſehr weſentlich von dem nicht gedüngten unterſchied, 
letzterer war viel reicher an ſtickſtoffhaltigen Verbindungen als erſterer, 
ja es ließ ſich in den beobachteten Fällen ſogar eine ſtufenweiſe Ab⸗ 
minderung des Proteingehalts nach ſtufenweis auffleigender Gabe von 
Abraumſalz nachweiſen; eine Beobachtung, für die ich in dieſem 
Sommer gern eine Beſtätigung erlangt hätte, wenn die Verſuchs⸗ 
felder Klee trügen. Da dies nicht der Fall iſt, ſo werde ich erſt im 
kommenden Jahre weitere Unterſuchungen einzuleiten im Stande ſein. 

Dieſe Mittheilungen will ich nicht ſchließen, ohne noch beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht zu haben, daß es ſich empfiehlt, das 
Abraumſalz, welches eben nur Kali, Bittererde und Natron enthält, 
in Verbindung mit phosphorſaurem Kalk in Form von dem auf 
chemiſchem Wege gefällten, oder guten Superphosphaten, Knochen⸗ 
mehlen u. ſ. w., zu verwenden, ſofern der Acker nicht an ſich reich 
genug daran iſt; denn man reicht der Vegetation in dieſer Kombi⸗ 
nation die wichtigſten unorganiſchen Materien dar, die nach Leh⸗ 
mann's Verſuchen (fiehe in vor. Nr.) den Ertrag weſentlich zu ſtei⸗ 
gern vermochten, ſelbſt bei einer Feldfrucht, die heutzutage als eine 
unſichere ziemlich allgemein bezeichnet wird. 

Ida⸗Marienhütte, den 19. Juni 1862. 


Die RNechtsgrundſätze beim Grundbeſitz und der Erbfolge 


darin, ſo wie die Fideikommiſſe in England. 


3. Das Erbrecht in Landgütern in England. 
a. Die älteſte Erbfolge. 

Während in den älteſten Zeiten die Vaſallen ihre Ländereien gar 
nicht veräußern durften, hatten die Beſitzer eines fee simple, oder 
einfachen Lehens, verheirathete Frauen und Minderjährige ausge⸗ 
nommen, in England ſpäter das Recht erlangt, zwei Drittel von 
ihrem als Kriegslehen beſeſſenen Lande, ſowie allen ihren ſonſtigen 
Grundbeſitz auch durch letztwillige Beſtimmungen weiter zu geben, 
und nur für Hinterſaſſengüter galt das alte Recht fort. Als nun 
aber Carl II. alle Kriegslehen abſchaffte, durften von da ab alle 
freiſäſſigen Landgüter (Preehold estates) auch durch letztwillige An⸗ 
ordnung übertragen werden, und half man ſich bei Hinterſaſſengü⸗ 
tern in der früher beſchriebenen Weiſe, daß der Hinterſaſſe ſein Gut 
für den Fall ſeines Todes ſeinem Herrn auftrug mit der Maßgabe, 
daß dieſer es nach der letztwilligen Beſtimmung des Hinterſaſſen 
weiter gebe. 

Das eigentliche Erbrecht in Ermangelung von letztwilligen An— 
ordnungen des letzten Beſitzers iſt nun aber bis zu König Wilhelm IV. 
folgendes geweſen. Es fielen nämlich nach dem alten ſächſ iſchen 
Rechte Grundſtücke allen Söhnen zu gleichen Theilen zu. Nach den 
normänniſchen Geſetzen dagegen erbte immer nur der älteſte 
Sohn allein den ganzen Grundbeſitz. 8 

Haſe, Geſchichte des gemeinen Rechts, cap. 11. 

Später verordnete, um beide Rechte zu vereinen, König Hein⸗ 
rich I., daß der älteſte Sohn immer das Hauptgut erhalten, die 
übrigen Söhne aber nach dem Wunſche des Vaters ſich in die an⸗ 
dern Grundbeſitzungen theilen ſollten, — Heinr. I. e. 70 — und 
es wurde dieſer Vorzug des erſtgeborenen Sohnes im Lehnrechte 
allgemein gebräuchlich. i 

So lange nun Erben in gerader Linie vorhanden waren, trat 
die Erbfolge ſtets nur für die vom erften Beſitzer abſteigende, 
niemals aber für die aufſteigende Linie mit dem Vorzuge 
des Mannsſtammes vor den Frauen ein, ſo daß alſo zwar 
Kinder die Eltern, nicht aber umgekehrt die Eltern ihre Kinder be⸗ 
erbten, und bei mehreren Söhnen erhielt der älteſte Sohn das ganze 
Gut vor allen übrigen, und wenn nur Töchter verblieben, theilten 
dieſe das Gut unter ſich zu gleichen Antheilen, es blieb jedoch 
dann, im Fall es eine Grafſchaft war, der Titel in abegance, d. h. 


in Anwartſchaft, bis der König darüber verfügte. — Coke zu Litt⸗ 


leton S. 165. Dabei gilt ſeit Heinrich III. das ſogenannte Re⸗ 
präſentationsrecht unbegrenzt, ſo daß die Tochter eines vor dem 
Erblaſſer verſtorbenen älteren Sohnes dem noch lebenden jüngeren 
Sohne deſſelben jederzeit in der Erbfolge vorgehen. = 

Schwieriger aber geftaltet ſich das Erbfolgerecht dann, wenn die 
gerade Linie ausgeſtorben iſt und der Erbe aus den Seitenver⸗ 
wandten berufen wird. Nach altem Lehnrechtsgrundſatze gelten 


4 


änderungen und Entſcheidungen hinzugefügt. 


nämlich Vergebungen von Landgütern ſtets als mit Rückſicht auf die 


perſönlichen Eigenſchaften des damit Beliehenen erfolgt, ſo alſo, daß 
ſie zwar auf ſeine Nachkommenſchaft in gerader Linie, nicht aber 
auf deſſen Seitenverwandtſchaft übergingen. Fehlte es daher an der 
geraden Linie vom letzten Beſitzer, ſo erbten nun wieder diejenigen, 
welche vom erſten Beliehenen in gerader Linie abſtammten. — Coke 
zu Littleton 12. — Das hatte aber viele Härten. Hatte nämlich 
Jemand ein Gut gekauft und er ſtarb darauf kinderlos und ohne 
Teſtament, ſo konnten ſein Bruder oder Onkel ihn nicht beerben, 
weil ſie nicht von ihm abſtammten, und ſo fiel das Gut dann wie⸗ 
der an den Verkäufer zurück. Deshalb beſtimmte man dann auch 
immer gleich bei der Verleihung eines ſolchen feudum novum, es 
ſolle für ein feudum antiquum behandelt werden, und es galten 
von nun an alle Seitenverwandten des erſten Erwerbers als Mit⸗ 
abkömmlinge eines fingirten gemeinſchaftlichen Stamm⸗ 
vaters, und zwar ſowohl von väterlicher wie mütterlicher Seite. 
Immer mußte aber der erbende Seitenverwandte vollbürtig, nicht 
halbbürtig mit dem letzten Beſitzer verwandt ſein, und es galt dann 
ferner auch hier in der Seitenlinie der Vorzug der durch Männer 
abſtammenden Seitenverwandten vor den, von auch noch ſo nahen 
weiblichen Vorfahren abſtammenden Perſonen, — Littleton $ 4 — 
eine natürliche Folge von der Regel, daß die Brüder vor ihren 
Schweſtern zur Nachfolge gelangen. 
b. die Parlamentsakte 3, 4 William IV. e. 106. 

Dies ungefähr waren die Beſtimmungen des älteren engliſchen 
Rechtes über die Nachfolge für Landgüter. Seitdem hat aber die 
Parlamentsakte König Wilhelm's IV. einige weſentliche Ab: 
Die Unklarheit über 
den Begriff des Rechtsausdrucks: „purchaser‘ in der früheren Ge: 
ſetzgebung, wonach Jeder, der nicht durch geſetzliche Erbfolge, alſo 
z. B. durch Kauf, durch ein Teſtament, Schenkung oder ſonſt ein 
Landgut erworben hatte, darunter verſtanden wurde, wird jetzt vollig 
beſeitigt, indem als ſolcher, alſo als der Erwerber eines Gutes, 
jedesmal der letzte dazu berechtigte Beſitzer deſſelben gelten 
ſoll, wenn ihm nicht bewieſen wird, daß er es geſetzlich geerbt hatte. 
Aber ſelbſt wenn letzteres der Fall war, ſo ſoll ſein Erblaſſer und 
Beſitzvorgänger doch immer wieder als Erwerber gelten, wenn nicht 
wieder von ihm erwieſen werden kann, daß auch er es ererbt hatte, 
und ſo immer fort. — § 2. — Ja, ſelbſt der geſetzliche Erbe ſoll 
als Erwerber (purchaser) auch dann erachtet werden, wenn ihm 
daſſelbe Gut durch ein Teſtament vermacht worden war. Der Uebel⸗ 
ſtand ferner, daß die Eltern ihre Kinder nicht beerben durften, das 
Gut vielmehr in ſolchem Falle, in Mangel anderer Verwandten, der 
Krone anheimfiel, wird jetzt beſeitigt und der Ascendenz vor allen 
Seitenverwandten die Nachfolge eingeräumt, — § 6 — ſowie jetzt 
auch die halbbürtigen Verwandten immer hinter den vollbürtigen des 
gleichen Grades, und die mütterlichen Verwandten immer erſt in Er⸗ 
mangelung von väterlichen Nachkommen miterben. — 

Man erſieht, wie ſtreng auch dies neuere engliſche Recht den 
Geſchlechtsborzug vor der Gradesnähe bevorrechtet, fo daß 
alſo die entfernteſte Nachkommenſchaft von der väter— 
lichen Seite vor den noch fo nahe ver wandten mütter⸗ 
lichen Nachkommen den Vorrang hat, und z. B. die eigene 
Mutter des Verſtorbenen einem väterlichen Seitenverwandten von der 
Abſtammung aus der entfernteſten ſechſten Linie weichen muß, ſobald 
dieſer nur ſeine Abſtammung, und daß kein näherer väterlicher Erbe 
vorhanden, beweiſen würde. Um nun aber dieſer Rechtsverwirrung 
vorzubeugen, daß ſo weitläufige Verwandte unerwartet Erbanſprüche 
machen, iſt durch die Parlamentsakte 3, 4 William IV. e. 27 
angeordnet worden, daß die Anrechte an Grundbeſitzungen immer 
nur innerhalb 20 Jahren von der Entſtehung des Klagerechts ab 
verfolgt werden dürfen, von da ab aber allgemein, und nur für 
zur Klageanſtellung Unfähige nach 40 Jahren jedwedes Klagerecht 
verjährt ſein ſolle. . 

Das alſo ſind die leitenden Rechtsgrundſätze für die Nachfolge 
im Grundbeſitze in England. Es kann alſo jedweder Beſitzer eines 
Landgutes bis auf die Hinterſaſſengüter, bei denen die Formen er: 
ſchwerter ſind, beliebig durch ein Teſtament wie unter Lebenden ver⸗ 
fügen, jeder ſolche Erwerber gilt als purchaser, das heißt erſter 
Erwerber des Gutes. Im Mangel von Beſtimmungen des letzten 
Beſitzers eines Landgutes tritt dann aber die geſetzliche Erbfolge ein, 
bei der der älteſte Sohn vor den übrigen Kindern, und der Manns⸗ 
ſtamm vor den Frauen regelmäßig vorgeht. Letzteres iſt dann alſo 
die entſcheidende Eigenthümlichkeit des engliſchen Grunderbrechts. 

> (Schluß folgt.) J. H. 


Verſuche mit Thorley's Condimental Food. 
Zu Rothamſtead gemacht von J. Lawes. 


Sechszehn Schweine wurden aus einer Anzahl, die zu dieſem 
Zweck gekauft waren, ſorgſam ausgewählt und moͤglichſt gleichmäßig 
in vier verſchiedene Abtheilungen vertheilt. Die erſte Abtheilung er⸗ 
hielt gutes Maſtfutter. Die zweite daſſelbe Futter mit einem Zuſatz 
von Thorlay's Condimental Food, die dritte ein Futter von gerin⸗ 
gerer Qualität, die vierte ein Futter von derſelben Art mit einem 
Zuſatz von Thorlay's Condimental Food. 5 

Für heute will ich die beiden erſten Abtheilungen behandeln und 
behalte mir die Mittheilung der Reſultate mit dem geringerem Futter 
ür eine ſpätere Gelegenheit vor. N 
l Das ae ge war Gerſtenmehl. Die vier Schweine 
der erſten Abtheilung bekamen ſo viel zu freſſen, als ſie mochten; 
die Quantität wurde genau gewogen. Die zweite Abtheilung bekam 
auch ſo viel von demſelben Gerſtenmehl mit einem täglichen Zuſatz 
von Thorley's Condimental Food, als fie mochte. Um die Quan⸗ 
tität, die gegeben werden ſollte, zu beſtimmen, wurde die folgende 
Vorſchrift, die in Mr. Thorley's Bekanntmachungen beſonders her⸗ 
vorgehoben wird, als Baſis genommen: 


„Ein Schwein wird in der Hälfte der gewöhnlichen Zeit fett und 
der Schinken wird um 2 Pence per Pfund von beſſerer Qua⸗ 
lität durch den Gebrauch von Thorley's Food, für Rindvieh 
für 2 Pence täglich.“ 

Da die Schweine nicht groß waren, ſo wurde täglich im Durch⸗ 
ſchnitt für ungefähr 1 ½ Pence gegeben. Die erſte Berechnung zeigt 
das Gewicht der Schweine zu Anfang des Verſuchs: 1. November 
1861 (1), am Schluß deſſelben, 16. Januar 1862 (2) und ihre 
Gewichtszunahme (3). ; 


1. Abtheilung, mit Gerftenmeht gefutterte Schweine: 
1. 2. 3. 
1) 115 Pfund = Pfund 168 Pfund. 


2) 108 * 23 5 126 2 
4) 98 238 140 

Total 427 Pfund 993 Pfund 566 Pfund. 
Durchſchnitt 106% = 2481 1413 


2. Abtheil., mit Gerſtenmehl und Thorley’s Food gefutterte Schweine: 
2 1 2 3 


1) 123 Pfund 250 Pfund 127 Pfund. 
262 7 157 2 


2) 105 

3) 103 220 117 

95987 122 
Total 


426 Pfund 949 Pfund 523 Pfund, 
Durchſchnitt 1064 = 2374 2 1303 5 

Die zweite Berechnung zeigt die ganze Quantität von Futter, 
die von jeder der zwei Abtheilungen in 10 Wochen verzehrt worden 
iſt (1), den Durchſchnittsbetrag, der per Kopf und Woche verzehrt 
iſt (2), den Durchſchnittsbetrag, der per 100 Pfund lebend Gewicht 
und Woche verzehrt iſt (3), den Durchſchnittsbetrag, der erforderlich 
war, um 100 Pfd. leb. Gewicht Zunahme hervorzubringen (4): 

1 1. Abtheilung, We allein: 


i 2. ; 
2650 Pfund 66 Pfd. 4 Unz. 371 Pfd. 5 Unz. 
2. Abtheilung: 5 
2 


4. 
468 Pfd. 3 Unz. 


2 r 5 4. 
Gerſtenmehl 2575 Pfd. 64 Pfd. 6 Unz. 371 Pfd. 7 U. 492 Pfd. 6 u. 
Thorley's F.: 873 2= 3. 19 14% 16 120 


Die erſte Berechnung zeigt, daß die beiden Abtheilungen der vier 
Schweine jede ſich in ihrem Totalgewicht nur um 1 Pfund unter⸗ 
ſchieden, als der Verſuch begonnen wurde. Am Ende der zehn Wo⸗ 
chen hatte die Abtheilung, die mit Gerſtenmehl allein gefuttert war, 
43 Pfd. mehr gewonnen, als die, welche Gerſtenmehl und Thorley's 
Condimental Food im Zuſatz hatte. Aber eine Kenntniß des Be⸗ 
trages der Zunahme an leb. Gewicht iſt nicht allein hinreichend, um 
uns in den Stand zu ſetzen, den vergleichsweiſen Nahrungswerth der 
verſchiedenen Futtermittel zu beurtheilen. Wir müſſen die Quantität 
des Futters in Betracht ziehen, die erforderlich iſt, um einen gege⸗ 
benen Betrag von Zunahme zu produziren, die Koſten des Futters 
und die Eigenſchaften der Zunahme, die gewonnen wird. 

Die Reſultate in der zweiten Berechnung zeigen, daß, obgleich der 
Totalbetrag des Futters, das von jeder der zwei Abtheilungen auf⸗ 
gezehrt wurde, beinahe derſelbe war, doch der Betrag von Futter, 
der von einem gleichen Gewicht des Thieres innerhalb einer gegebe⸗ 
nen Zeit konſumirt wurde, beträchtlich größer war, wo die Schweine 
Mr. Thorley's Futter bekamen, als wo ſie das Gerſtenmehl allein 
hatten. So betrug, wo das Gerſtenmehl allein gereicht wurde, der 
Durchſchnittsertrag, der pr. 100 Pfd. leb. Gewicht verzehrt wurde, 
371 Pfd. 5 Unz. Gerſtenmehl pr. Woche, und wo er mit Mr. Thor⸗ 
ley's Futter gegeben wurde, 371 Pfd. 7 Unz. Gerſtenmehl mit einem 
Zuſatz von 1 Pfd. 4 Unz. Thorley's Food. 5 

Dagegen, wo Gerſtenmehl allein gereicht wurde, gaben 468 ½ 
Pfd. deſſelben 100 Pfd. Zunahme an leb. Gew.; aber wo es mit 
Thorley's Food gereicht wurde, waren 492 ½ Pfd. Gerſtenmehl und 
16%, Pfd. Thorley's Food nöthig, um 100 Pfd. leb. Gewicht Zu: 
nahme zu prodaziren. Es waren alſo, um 100 Pfd. Zunahme mit 
dieſem letzteren zu produziren, 24 Pfd. Gerſtenmehl und 16%, Pfd. 
Condimental Food mehr erforderlich, als wenn Gerſtenmehl allein 
gereicht wurde. . 

Es war aber nicht allein mehr Futter nöthig, um einen gegebe⸗ 
nen Betrag von Futter hervorzubringen, ſondern die zweite Berech⸗ 
nung zeigt auch, daß das Verhältniß von verkäuflichem Fleiſch bei 
gegebenem leb. Gewicht ein geringeres war, wo Thorley's Food in 
Anwendung kam, als wenn Gerſtenmehl allein gegeben wurde. Es 
muß auch bemerkt werden, daß das Ausſehen des geſchlachteten Flei⸗ 
ſches in beiden Fällen ſehr verſchieden war. Das Fett derer, die 
mit Gerſtenmehl allein gefuttert wurden, war viel weißer, während 
das Fett der Schweine, die mit Thorley's Food gefuttert waren, 
gelblich war. N 

So ſcheint es, daß der Zuſatz von Thorley's Condimental Food 
zu gutem Maſtfutter die Freßluſt der Schweine vermehrte, und alfo 
auch den Betrag des Futters, das ſie zu ſich nahmen. Gleichzeitig 
verringerte dafjelbe ihre Fähigkeit, ihre Nahrung in Fleiſch umzu⸗ 
wandeln. 

Es bleibt noch übrig, die Debet⸗ und Credit⸗Rechnung der bei⸗ 
den Verſuche anzuſehen, die ſich folgendermaßen ſtellt: 

1. Abtheilung, Gerſtenmehl allein: 
4 Schweine, a 41 Sh. 6 Pence jedes eingekauft 8 4 6 Sh. — P. 
2650 Pfund Gerſten, einſchließlich des Mahlens 11 : 18 10% - 


; 208 4 Sh. 103 P. 
99 Stein 3 Pfd. Schweinefleiſch, nach Abzug 


des Schlachtabfallss 21. 10 


14 5 Sh. 9 P. 
2. Abtheilung, Gerſtenmehl und Thorley's Food: 
4 Schweine, à 41 Sh. 6 Pence jedes eingekauft SL 6 Sh. — P. 
2575 Pfd. Gerſte, einſchließlich des Mahlens . 11: 12 - 14 : 
874 Pfd. Thorley's Food, zu 40 Sh. pr. Cwt. 1. 11 3- 
214 9 Sh. 419. 
in 6 Pfd. Schweinefleiſch, nach Abzug l 
Schlachtabfalllsss 22... 
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"18 3 Sh. 119. 

So verkauften ſich die Schweine, die mit Gerſtenmehl allein ge- 

futtert wurden, für 1 7 5 Sh. IP. mehr, und die mit Gerften- 
mehl und Thorley's Food gefutterten für 12 3 Sh. 14 P. gerin⸗ 
ger, als die Koſten für das magere Vieh und das aufgezehrte 
Futter betrugen. 

Die Reſultate der Verſuche koͤnnen in Folgendem kurz zuſammen⸗ 
gefaßt werden: 0 

1) Der Zuſatz von Thorley's Condimental Food zu gutem Maſt⸗ 
futter vermehrte den Betrag an Futter, das von einem gege⸗ 
benen Gewicht eines Thieres innerhalb einer gegebenen Zeit ver: 
zehrt wird. 

2) Die Schweine, die Thorley's Food bekamen, verlangten mehr 
Gerſtenmehl, als die, welche mit Gerſtenmehl allein gefuttert 
wurden, und den Zuſatz von Condimental Food, um denfel- 
ben Zunahmebetrag an lebend. Gewicht zu produziren. 

3) Die Schweine, die Thorley's Food bekamen, gaben ein gerin⸗ 
geres Verhältniß von verkäuflichem Fleiſch auf ein gegebenes 
leb. Gewicht, und von einer etwas geringeren Qualitat, als 
die, welche das Gerſtenmehl allein erhielten. ger 

4) Bei einer zehnwöchentlichen Maſtung ftellte ſich eine Differenz 
von 2 £ 8 Sh. 104 P. bei der Abtheilung von 4 Schweinen 
heraus zu Gunſten des Gerſtenmehls allein, gegen die, welche 
den Zuſatz von Thorley's Food erhielten. 

(The Farmer's Magazine.) 


PAPER + 
Die Geräthe⸗Ausſtellung im Batterfen- Park. 
Bevor wir auf eine kurze Ueberſicht über die Hauptgegenſtände 


I dieſer Ausſtellung eingehen, wollen wir mit einigen Worten über 


die Dampf⸗Pflege in ihrer Thätigkeit ſprechen. Die „Verſuche“ zu 


Farningham waren nicht Verſuche, ſondern einfach öffentliche Aus⸗ 
ſtellungen der verſchiedenen Garnituren von Maſchinen in ihrer Thä⸗ 
tigkeit, gerade ſo, als wenn Jemand einen Gaul vorführt, nicht 
um alle ſeine Eigenſchaften zu zeigen, ſondern um ihn dem Käufer 
in ſeiner Bewegung ſehen zu laſſen, die in den vier Wänden des 
Stalles nicht beurtheilt werden kann. Man kann daher keine ſehr 
zutreffenden Vergleiche zwiſchen den verſchiedenen Maſchinen in Be- 
zug auf ihre relative Kraft und Oekonomie in der Arbeit machen. 
Und in der That, obgleich die Flecken Land von gewiſſen Dimen⸗ 
fionen innerhalb gewiſſer Zeitfriſten gepflegt wurden, hielten die Aus⸗ 
ſteller die Geräthe häufig an, um die Schaare umzulegen und ſie 
den Zuſchauern zu zeigen; die Dampfmaſchinen ſtießen auf Aufent⸗ 
halt wegen Mangel an Waſſer, da die Menſchenmenge den Signa⸗ 
len im Wege ſtand, und einige von den Dampfmaſchinen gingen 
nur mit fo wenig Dampf vorwärts (d. h. das Dampfventil war 
nur theilweiſe geöffnet), daß es unmöglich war, genaue Details in 


Bezug auf Eigenſchaften, Kraft, Zeit u. ſ. w. zu gewinnen. Doch 


machten wir Beobachtungen bei den Verſuchen einiger Geräthe, 
deren Reſultate wir in Folgendem geben. — Der Herren Howard 


ſtillſtehende, doppelt⸗eylinderige Maſchine von 10 Pferdekraft mit 


70 Pfund Druck, zog einen dreiſchaarigen Pflug in einer Breite von 
30 Zoll auf 6—7 Zoll Tiefe; fie machte durchſchnittlich 3 Roods 
(ein Rood = 7% Acre) in der Stunde, alſo 7, Acre pro Tag zu 
zehn Stunden. Der Herren Howard andere doppelt⸗cylinderige 
Dampfmaſchine mit 10 Pferdekraft und 75 Pfund Druck ſetzte den 
dreiſchaarigen Grubber in Thätigkeit in einer Breite von mehr als 
drei Fuß, wir konnten jedoch nicht auf die Zeit achten. Mr. Fowler's 
Maſchine mit einem Cylinder und 10 Pferde- Kraft, die fi) 
längs dem Vorgewand bewegte, mit der mit Ankern verſehenen 
Seilſcheiben⸗Winde“), arbeitete mit 60—70 Pfund Druck, und zog 
einen vierſchaarigen mit den Boden bearbeitenden („Digging“) 
Streichbrettern, der eine Breite von 40 Zoll nahm bei einer durch⸗ 
ſchnittlichen Tiefe von 7½ Zoll. Er machte über einen Acre in 
der Stunde, oder ungefahr 12 Acres pro Tag zu 10 Stunden. 
Die Arbeit war die vollkommenſte und vortrefflichſte, die man ſehen 
konnte; der Boden ſauber abgeſchnitten, die Furchen gut gebrochen 
und aufgeworfen, die Erde leicht gelockert, um ſie bei den nachfol⸗ 
genden Arbeiten zu reinigen und ihr eine vollkommene Beſtellung 
zu geben. Mr. Fowler's doppelt= cylinderige Maſchine mit 14 Pferde: 
kraft, mit der Seilſcheibe unter dem Dampfkeſſel, arbeitete nur mit 
40—50 Pfund Druck und zog einen vierſchaarigen Pflug in einer 
Breite von 40 Zoll und in einer Tiefe von 7—8 Zoll. Die Ar: 
beit betrug 3 / Roods in der Stunde, oder 9%, Acres pro Tag zu 
zehn Stunden. Alles vorerwähnte Pflugland kann als eine gute 
Arbeit für drei Pferde auf die einzelne Furche angeſehen werden, und 
wir müſſen hinzufügen, daß, da die Flächen einfach abgeſchnitten 
wurden (von zwei oder mehreren unparteiiſchen Perſonen), ſtatt ge⸗ 
nau gemeſſen zu werden, unſere Reſultate der Berichtigung unter: 
worfen ſind, was den abſoluten Betrag der Arbeit betrifft, obgleich 
wir glauben, daß die vergleichsweiſen Arbeitsberanſchlagungen richtig 


find, da daſſelbe Paar lebendiger Zirkel die Furchenlänge in allen“ 


einzelnen Fällen ausgemeſſen hat. Am letzten Tage ſetzte Mr. Fowler's 
Dampfmaſchine von 14 Pferdekraſt einen ſiebenſchaarigen Grubber 
oder Exſtirpator in Thätigkeit; derſelbe nahm eine Breite von 
6 ½ Fuß auf Einmal; er machte ungefähr 3 Acres in der Stunde, 
oder 30 Acres pro Tag von 10 Stunden — ein Stück ohne Bei- 
ſpiel in der Dampfkultur, da er eine tiefe und wirkſame Arbeit lie⸗ 
ferte und kein leichtes Darüberhingleiten. 5 


Ehe wir unſeren Bericht über das Dampf Pflügen ſchließen, 


wollen wir uns noch zu dem vielbeſprochenen Apparat des Mr. Fisken 
wenden, welcher auf der Schau im Modell ausgeſtellt war. Das 
leichte Hanfſeil, das mit großer Geſchwindigkeit läuft, wird in origi- 
neller Weiſe angewendet, um eine abwickelnde Seilſcheiben-Winde 
zu treiben, die auf dem Pflug ſelbſt angebracht iſt; dann iſt eine 
einfach gefugte Seilſcheibe an die Stelle der windenden Walzen ge: 
ſetzt; endlich iſt das befeſtigte Drahtſeil aufgegeben. Mr. Hamilton 
in Nord⸗England macht die Maſchine mit einer ſtark abgeplatteten 
Rolle in der Mitte des Geräthes; dieſe Lokomotiv-Rolle ſchneidet in 
den Boden und erhält die Bewegung von dem Hanfſeil, welches die 
bewegende Kraft von einer Dampfmaſchine auf eine ziemliche Ent⸗ 
fernung erhält, vielleicht auf eine halbe oder ganze engl. Meile, 
ohne irgend einen großen Verluſt durch die Friktion. In dem aus⸗ 
geſtellten Modell jedoch iſt das Hanfſeil benutzt, um zwei felbitthä- 
tige Anker⸗Winden zu treiben, welche ein Drahtſeil aufwickeln, das 
das Geräth zwiſchen dieſen hin und her zieht. Nach unſerer Mei⸗ 
nung iſt dieſes ein Schritt, der dem Fortſchritt entgegengeſetzt iſt, 


und obgleich das Seil zu einem Penny pro Yard (engl. Elle zu W 


3 Fuß) ein erträglich wohlfeiles, vielleicht hinreichend dauerndes 
Mittel iſt für die Vermittelung der Kraft auf eine Entfernung, fo 
iſt es doch wahrſcheinlich, daß die äußerſte Einfachheit und Fertig⸗ 
keit von Mr. Fowler's neueſter Erfindung (die unveränderte, für 
landwirthſchaftlichen Gebrauch eingerichtete Dampfmaſchine, angehängt 
an eine ſich ſelbſt bewegende, geankerte Seilſcheiben⸗Winde) allen 
Einwürfen für die gewöhnliche Fortſchaffung durch Drahtſeil be- 
gegnen wird. N 
Indem wir nun die Dampfpflug = Frage verlaſſen und in die 
Ausſtellung eintreten, wenden wir uns zunächſt nach dem großen 
geſchloſſenen Raum, wo das „Maſchinenweſen in Bewegung“ iſt. 
Wir ſehen Mr. Rowland's transportable Dampfmaſchine mit Pa⸗ 
rallel⸗Bewegung ſtatt der gewöhnlichen Kolbenſtangen-Führer für 
das Querhaupt der Kolbenſtange; Aſchby u. Co's bequeme kleine 
transportabele Dampfmaſchine, die ihre bekannten und äußerſt vor⸗ 
trefflichen Häckſelſchneidemaſchinen, Dreſchmaſchinen und Korn⸗Mahl⸗ 
mühlen in Bewegung ſetzt. Samuel Corbett aus Wellington ſtellt 
außer der neuen Papierzeug⸗Maſchine, eine aus zum Mahlen der 
Borke für die Gerber und eine andere, ein Mühlwerk von Metall 
auf eiſernem Geſtell. Sie beſteht aus zwei vertikalen Scheiben⸗ 
Platten, von denen die eine feſtliegt und die andere ſich gegen dieſe 
herumdreht. Mr. Gibbons ſtellt die in Canterbury prämiirte Dreſch⸗ 
maſchine aus. Hornsby u. Söhne nehmen einen großen Platz ein. 
Sie ſtellen drei Dampfmaſchinen und zwei kombinirte Dreſch⸗ und 
Reinigungsmaſchinen aus. Die Aufmerkſamkeit lenkt ſich beſonders 
auf die letzteren, bei denen ein Riemen eingeführt ift ſtatt der neun. 
Ein Theil der Komplizirtheit iſt auf dieſe Weiſe beſeitigt und die 
Maſchine ſcheint ſehr leicht zu arbeiten. Dieſer einzelne Riemen 
geht von der Trommelſcheibe um eine Rolle, die das Garbenbrett 
treibt und weiter den Strohſchüttler in Bewegung ſetzt. Der ein⸗ 


) Es iſt dieſes Mr. Fowler's neueſte Erfindung, mit der er in der Aus⸗ 
ftellung im Batterſea⸗Park hervortrat. Sie beſteht in einer Winde, 
die vermittelſt eines Triebriemens durch eine gewöhnliche transpor⸗ 
tabele Dampfmaſchine in Bewegung 100 wird. Dieſelbe ruht auf 
vier Scheibenrädern und trägt die Seilſcheibe. Die Verankerung für 

dieſe Winde liegt quer vor dem Vorgewende. Indem der Verſuch zu 
Farningham bewieſen hat, daß die gewöhnlichen transportabeln Dampf: 
mafoinen, die im landwirthſchaftlichen Gebrauch ſind, auch für die 
Feldbeſtellung Dienſte leiſten können, iſt der Sache des Dampf. Pflugs 
ein großer Hebel gegeben. 


* 


geführte Strohheber iſt einfach und wirkſam, und der verbeſſerte 
Strohſchüttler verdient Erwähnung. Die Maſchine wiegt beinahe 
ein Ton weniger, als bisher, und iſt weit kompakter gemacht. 


— ———— — 
Auswärtige Berichte. f f 


London, 11. Juli. Wir entnehmen aus einem an uns gerichteten 

Briefe eines hervorragenden ſchleſiſchen Landwirthes im Auszuge die nach⸗ 
E uh 151 welche für unſere geehrten Leſer von großem Intereſſe 
ein e. 
Ein großer Triumph für Schleſien iſt es, daß wir in Wolle (Liptin), 
in Gerſte (Kalinowig), alle Welt geſchlagen, und im Weizen (Seitendorf bei 
Frankenſtein, Schwieben bei To 0 ſowie in Mehlen (Sohrauer Mühle) 
einen hohen Rang unter den Ausſtellern uns erworben haben. 

Von der Kalinowitzer Gerſte haben Peter Lowſon u. Sohn ſchon bedeu⸗ 
tende Beſtellungen zur Saat nach Edinburgh gemacht. 

Das Dominium Schwieben hat einen ſchönen Shorthorn⸗ Bullen, 
außerdem in Gemeinſchaft mit Herrn Elsner v. Gronow (Kalinowitz), 
4 Shorthorn⸗Kalben gekauft, die in der nächſten Zeit in Oberſchleſien ein⸗ 
treffen werden. \ 

So ſehr mich die engliſche Viehzucht, die auf einer eminenten Höhe 
ſteht, befriedigte, jo wenig war dies der Fall mit der engliſchen Landwirth⸗ 
ſchaft, die bedeutend hinter der belgiſchen, ja zum großen Theil auch hinter 
unſerer eigenen zurückſteht. 5 

Es ſind Illuſionen, wenn man von reineren Aeckern, umfaſſenderen 
Drainirungen, beſſerer Agrikultur, ausgedehnterer Anwendung künſtlicher 
Geräthe wie bei uns träumt; nur Dampfdreſchmaſchinen und Drillmaſchinen 
ſind durchgängig im Gebrauch, Getreidemähemaſchinen, Grasmähemaſchinen, 
Heuwender ꝛc. werden nicht mehr benutzt, wie bei uns. g a 

Auf Taufenden und aber Tauſenden von Morgen zeigten mir die 
darauf wachſenden Binſen, daß fie nicht drainirt ſeien, auf anderen Tau⸗ 
ſenden, die ich näher ſah, arbeitete keine Grasmähemaſchine, und wurde alle 
Arbeit mit der Hand verrichtet. Außer in den Händen der Fabrikanten, 
ſah ich nur einen einzigen Abe in wirklicher Thätigkeit. 

So ſtark mit Diſteln überwucherte Felder, wie ich ſie ſtellenweiſe in 
England fand, ſah ich bei uns niemals, und an vielen Stellen ſah man 
mehr Mohn wie Weizen auf dem Felde. In der höchſten Liebenswürdigkeit 
lichte ſich dagegen die Gaſtfreundſchaft der Engländer, und ich bin ſo glück⸗ 
ich geweſen, mit Lord Portman, dem Präſidenten der königl. Ackerbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, mit Charles Lawſon, dem Haupt der Samenhändler, mit Woek 
Hockyns, dem Verfaſſer von Talpa, mit dem Redakteur des Norch British 
Agriculturist, dem bedeutendſten landwirthſchaftl. Blatte Schottlands, Herrn 
Sterenſohn, mit Herrn Simmonds, der die Leitartikel für Marklane Express 
und Economist et: ſowie mit vielen anderen landwirthſchaftlichen No: 
tabilitäten in ſehr nahe Berührung zu treten. 

Die ſchottiſche Wirthſchaft geht im großen Durchſchnitt der engliſchen 
übrigens weit voran und iſt der Unterſchied zwiſchen beiden, wenn man 
die Grenze bei Berwick paſſirt, recht in die Augen fallend; die Hauptſchuld 
mag daran das einjährige Pachtſyſtem der Engländer gegenüber dem 
19 jährigen der Schotten tragen. 

Im Durchſchnitt kann man rechnen, daß in England ½ gut, % ſchlecht 
bewirkhſchaftet werden. 

1 — mm nn 


Aus dem Verzeichniſſe der Preisvertheilungen bei der Londoner Welt: 

Ausſtellung entnehmen wir Nachſtehendes. 

Erhalten haben: h } 
Medaillen: Kommerzienrath Guradze in Toſt⸗Peiskretſcham (1192) wegen 
guter Schafvließe: F. Lübbert in Zweibrodt bei Breslau (1211) ebenſo; 
der Herzog von Ratibor in Niedane bei Oppeln (1126) ebenſo; C. v. 
Rudzinski in Liptin bei Oppeln (1229) ebenſo; E. v. Saurma in Zül⸗ 
zendorf bei Breslau (1234) ebenſo. 
Ehrenvolle Anerkennung: Dyhernfurth und Jakobsdorf bei Breslau (für 

Bließe); Schöller in Schwieben bei Oppeln (1238) ebenſo. 


0 d 
Verein der deutſchen Spiritusfabrikanten in Berlin. 


zugegangenen Reſkripte des Herrn Miniſters der landw. An Arie 
machen wolle; der Herr Minifter benachrichtige ihn, daß es aufs Neue im 
Werke ſei, in Erwägung zu nehmen, ob man von der Beſteuerung des 
Maiſchraumes wieder abgehen und ſtatt deſſen die Fabrikationsſteuer ein⸗ 
führen ſolle. Dieſe Frage ſei bekanntlich ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
ventilirt, und fie wurde auch bei der im Jahre 1854 ſtattgehabten Erhöhung 
der Maiſchſteuer angeregt. Gegenwärtig erfahre er nun, daß der 1455 
Finanzminiſter die Angelegenheit wieder aufgenommen habe, weil derſelbe 
glaube, daß die Fabrikatſteuer für die PR verwaltung vortheilhafter ſch 
Der Herr Miniſter 55 die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten habe ſich 
dadurch veranlaßt ſehen müſſen, auf eine Unterſuchung der Sache einzugehen, 
und habe deshalb dem Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium den Auftrag ertheilt, 
im Intereſſe der Landwirthſchaft ein Gutachten darüber abzugeben. An 
ihn Redner) als Mitglied des Kollegiums, ſei die Aufforderung ergangen, 
daß er ſich vr Berathung dieſes Gutachtens gehörig vorbereiten möge. Es 
ſei deshalb ſehr wichtig, recht viele Materialien zu ſammeln, und dazu be⸗ 
dürfe er der Veihülfe des Vereins. Die Gründe gegen eine Erhöhung der 
Steuern ſeien übrigens wohl zur Geltung gekommen, denn für den Augen⸗ 
blick ſei an eine Erhöhung nicht zu denken. In der Verſammlung 555 
ſich eine längere Diskuſſion über dieſe Srage, in welcher ſich mehrere Mit⸗ 
glieder ganz entſchieden gegen die Fabrikatsſteuer erklärten; Andere waren 
damit einverſtanden, wenn fie dadurch der vielen Verationen, denen fie bei 
der gegenwärtigen Beſteuerung unterlägen, enthoben würden, während noch 
Andere erklärten, daß ſie während der langen Zeit, in der ſie Spiritus fa⸗ 
brizirten, nie mit der Steuerbehörde in Konflikt gerathen ſeien. Es wurde 
demnächſt auch von den Chikanen geſprochen, denen die Brennereibeſitzer 
durch ihre Leute auögefebt ſeien. Hr. v. Meding erklärte, daß er ſich vor: 
genommen habe, die betreffende Petition des Vereins, namentlich hinſichtlich 
des letzt hervorgehobenen Punktes, im Herrenhauſe wieder anzuregen, denn 
er ſei auch der Anſicht, daß es gefährlich wäre, wegen der Uebelſtände eines 
Syſtems au eine radikale Aenderung deſſelben Pinzuirken, denn man 
dürfe nicht glauben, daß man bei dem neuen Syſtem keinen Verationen 
ausgeſetzt fein werde. Man ſtimmte darin überein, daß, bevor es zur Eins 
führung einer Fabrikatsſteuer komme, man erſt eingehende praktiſche Ver⸗ 
ſuche machen müfle; namentlich müſſe die Steuerbehörde erſt praktiſche Er: 
fahrungen ſammeln. Eine Abſtimmung über die eine oder andere Steuer 
fand nicht ſtatt, jedoch wurde das Haupt» Direktorium des Vereins beauf- 
tragt, im Sinne der Maiſchraumſteuer ſo viel Material als möglich zu 
ſammeln. (Ldw. Anz. z. B.⸗ u. 9.:3.) 


gücherſchau. | 
— Die vollſtändige Brenn⸗Kultur in der Landwirthſchaft, 
oder die Beurbarung, Verbeſſerung und Düngung der Moor⸗ 
Wieſen⸗, Weide⸗, Wald⸗ und Haidegründe x. durch Anwen⸗ 
dung des Feuers, nebſt dem Thon⸗, Lehm⸗, Mergel⸗, Kalk⸗ 
und Plaggen⸗Brennen zur Erzielung eines höheren Boden⸗ 
ertrages. Herausgegeben von Friedr. Aug. Pimkert, praktiſchem 
Oekonom und Gutsbeſitzer. Verlag von E. Schotte in Berlin. 1862. 
Verfaſſer hat das Verdienſt, durch vorliegendes kleine Werk dem längſt 
und faſt allerſeits gefühlten Mangel einer ſelbſtſtändigen Schrift über 


„Brennkultur“ in der landw. Literatur abgeholfen zu haben, in Folge 


deſſen eine häufigere Anwendung des Feuers zum Zwecke der Verbeſſerung 
und Düngung geeigneter Kulturländereien, welche oft geradezu aus Unkennk⸗ 
niß a erwarten fein dürfte. 

Zunächſt definirt Verfaſſer den Begriff der landw. Brennkultur; fie be> 
zeichne hinreichend die faſt ausſchließliche Anwendung des Feuers zum Zwecke 
der Beurbarung, Verbeſſerung und Düngung geeigneter Kulturländereien 
und Bodenarten zu verſchiedenen Kulturzwecken; das Brennen durch Selbſt⸗ 
erhitzung ſpiele dabei nur nebenbei eine untergeordnete Rolle. Alsdann 
geht der Verfaſſer genauer ein auf den Zweck und die Wirkung des Bren⸗ 
nens im Allgemeinen, und erwähnt zugleich Geſchichtliches und Statiſtiſches 
über die Brennkultur. i 

Im weiteren Verlauf der Var Aug giebt der Herr Verfaſſer eine 
umfaſſende praktiſche Anleitung zur Ausführung des Torf⸗ und Moor⸗ 
brennens, des Raſenbrennens, des Abbrennens der Gräſer und Mooſe auf 
den Wieſen, des Haidebrennens, des Abbrennens der Stoppeln, ſowie des 
Brennens der verſchiedenen Dung⸗Erden und deren Verwendung. 

Was ferner das Abbrennen der Gehölzer und Sträucher anbelangt, ſo 
kommt namentlich das Abbrennen des Waldes, wie dies auch der 75 
Verfaſſer äußert, nur in unkultivirten Ländern und leider auch no in 
Nordamerika in Anwendung, und hat daher die Beſchreibung des verſchie⸗ 
denen Verfahrens des Waldbrennens für uns keinen beſonderen Werth. 
Auch hält der Herr Verfaſſer das wohl auch im Badiſchen nur noch ſelten 
vorkommende Gereutbrennen für verwerflich, ſpricht ſich auch über die Nach⸗ 
theile des Kürtisbrennen in Lievland genügend aus, und erwähnt die ver⸗ 
ſchiedenen Methoden des Gereut⸗ und des Kürtisbrennens. 

Schließlich ſpricht der Herr Verfaſſer ausführlich über die Vortheile des 
Brennens der Haideplaggen durch Selbſterhitzung, über die verſchiedenen 
Methoden zur Bereitung des Plaggenkompoſtes und deſſen Verwendung. 

Im Hinblick auf die Wichtigkeit des Brennens der Dung Erden, des 
Raſenbrennens, der Beurbarung des Haidebodens und der Kultur deſſelben, 
ſowie in Anbetracht, daß das Verbrennen der Gehölzer und Sträucher in 
Deutſchland, wiewohl es auch hier noch Urwälder giebt, als z. B. in der 
Grafſchaft Glatz, in Oſtpreußen ꝛc, nur noch verſchwindend ſelten vor⸗ 
kommt und auch ferner immer ſeltener ſtattfinden wird, können wir die 
„Brennkultur“ des rühmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers allen intelli⸗ 

p. 


genten Landwirthen angelegentlichſt empfehlen. 

Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 

Der ländliche Gartenbau. Vom Verein für Pomologie und Garten⸗ 
bau in Meiningen. 2. verm. Aufl. 8. (Meiningen, Brückner und 
Renner.) Broſch. 

Babo, L. v., Ackerbau⸗Chemie, oder kurze Darſtellung deſſen, was der 


Landmann von chemiſchen Kenntniſſen bedarf, um feinen Acker zweck⸗ 
mäßig zu behandeln. In 18 Abendunterhaltungen. Zum Gebrauch 


für den landwirthſchaftlichen Unterricht der Volksſchulen. 2. Auflage. 


8. (Frankfurt a. M., Brönner.) Cart. 
FFT! A BEE 25 SR SALE SEE NER Te SAT RE menu 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Pawelpitz, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſ. v. Stock⸗ 
hauſen, Käufer: Rittergutsbeſitzer Lügken. 5 

Rittergut Zawada, Kr. Pleß, Verkäufer: Rittergutsbeſizer v. Kummer 
zu Breslau, Käuferin: Fräulein v. Tyszla zu Dresden. 5 

Rittergut Tarnau, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Schröder, Käufer: Frhr. 
de l'homme de Courbiere. 5 1 

Rittergut Kunzendorf, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer v. Lüderitz, Käufer: 
Rittmeiſter a. D. v. Winterfeld auf Felchow . 

Erbſcholtiſei Nr. 3 zu Jenkau, Verkäufer: Erbſcholtiſeibeſitzer Hecker, 


Käufer: Kaufmann Neiſſer in Liegn R R - 
eigut Nr. 7 zu Krelkau, Kr. Münſterberg, Verkäufer: Freigutsbeſiter 
Buchwald, Käufer: Gutsbeſitzer Weidlich. 5 
Rittergut Baldensruh, Kr. Liegnitz, Verkäuferin: Geh. Räthin Tſchir⸗ 
ner, geb. Balde, Käufer: Kreisrichter Scholz zu Löwenberg. 2 
ittergut Borganie, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Ober⸗Appell.⸗Gerichts⸗ 
Anwalt Meyersburg zu Celle im Herzogthum Braunſchweig, Käufer: Frhr. 
v. Uslar zu Hannover. 5 
Rittergut Dippelsdorf, Rittergut Ober⸗Moys und ritterl. Erblehngut 
Hohndorf, Kr. Löwenberg, Verkäufer: Lieutenant a. D. Thiele zu Dippels⸗ 
dorf, Käufer: Kaufmann Reuning zu Goldberg. 
Gut Nr. 1 zu Säbiſchdorf, Kr. Schweidnitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Lichig, i Bartſch zu Säbiſchdorf. 
ea 
Freigutsbeſitzer Buchwald zu Krelkau. ; 


Wochen- Kalender, 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. ; { 
uli 21.: Brieg, Kuhna, Schömberg, Toſt, Wiegands⸗ 


25. Juni: kt in Grünberg. 
ein eee, e gen 
18. Juli: Strehlitz, Bauergut 15, abg. 16,860 Thlr., Vm. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. I. Abth. Schweidnitz. 


— . — — k — 
Schleſiſcher Verein zur ee von Landwirthſchafts⸗ 
eamten. 
Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein. f 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Kreis Polniſch⸗Wartenberg. 
Kreisvorſtand: Rittergutsbeſitzer Günther auf Langendorf, 
Wirthſ. an: Teichert in Grunwitz, 
Gutspachter Horſetzti in Sbitſchin. 
Ehrenrath; Rittergutsbeſitzer Hoffmann auf e 
Wirthſchafts⸗Inſp. Kirchner in Rudelsdorf, 
Gutspächter Köhler in Kammerau. 
Ehren-Mitglieder: Rittergutsbeſitzer Ruſche auf Dalbersdorf, 
Rittergutsbeſitzer Hoffmann auf Eichgrund, - 
: v. Minkwitz auf Grunwitz, 
s Günther auf Langendorf, 
Gutspächter Köhler in Kammerau, 
. Horſetzli in Sbitſchin, 
- Bethge in Neuhof, 
Nittergutsbefib v. Bat 8 Biſchdorf 
5 ittergutsbeſitzer v. Buddenbrock auf Bi ö 
Wielliche Mitglieder: 22. a 
au» 


. Kreis Wohl ; 
Kreisvorſtand: Rittergutsbeſitzer Zechner auf Nisgawe, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Schottſtedt in Dahme, 
; Sequeſtor Görlitz in Merſine. 
Ehrenrath: Rittergutsbeſitzer v. Bebczy auf Kl.⸗Smograu, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Siegroth in Grottli, 
a 2 Mücke in Nisgawe. 
Ehren⸗Mitglieder: v. d. Becke in Peruſchen, 
Rittergutsbeſitzer v. Bebezv auf Kl.⸗Smograu, 
Gutspächter Bohriſch in f 
Nittergutsbefiger Bierhold auf l.⸗Wangern, 
„Fechner auf Nisgawe, 
. Wali auf Seifrodau, 


3 olff auf Gimmel. 

Wirkliche Mitglieder: 32. ö 
—— — — — —ũa œüä 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 29. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r. 19 zu Bärwalde, Verkäuferin: Wittwe Hauer, Käufer: 
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Dr TRENNEN 


Landwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 


Die Auſtraliſchen Kolonieen von England. 
(Aus dem Engliſchen.) 


Nichts hat den Handel und den Waaren-Abſatz Englands in 
den letzten fünfundzwanzig Jahren ſo gefördert, als die Ausdehnung 
ſeiner Kolonieen, die Zunahme der Niederlaſſungen und der Fleiß 
der Anſiedler; als ſie vermögend wurden, ſchickten ſie ihre Reich⸗ 
thümer nach England, um Freunde und Verwandte zu unterſtützen 
und den Fortſchritt der Fabriken zu fördern. Geſtattete es der 
Raum, ſo würde es eine leichte Aufgabe fein, den Werth der Ko— 
lonieen, wie des Caps und Natals, Canada's, Indiens und der 
indiſchen Inſeln und Auſtraliens zu zeichnen. Doch für unſern 
Zweck iſt allein Auſtralien ausreichend. 


In den auſtraliſchen Kolonieen, mit Einſchluß von Neu⸗Seeland, 
beträgt die Bevölkerung 1 ¼ Millionen Seelen (mit Ausſchluß der 
Eingeborenen). Die durchſchnittliche Einfuhr im Jahre 1860 war 
von einem Werth von 273%, Millionen Pfd. Sterl. und die Aus⸗ 
fuhr betrug 22 Mill. Pfd. Sterl. Die Einfuhr aus Großbritannien 
belief ſich ungefähr auf die Hälfte der ganzen Einfuhr. 

Dieſelben haben in den letzten zehn Jahren Gold in dem 
ungefähren Werthe von 120,000,000 Pfd. Sterl. nach Europa ge⸗ 
ſchickt. Auf große öffentliche Arbeiten haben ſie 20,000,000 Yfd. 
verwendet. Dieſes Alles mußte durch die Beſchäftigung der Arbeit, 
vurch die Aufträge an die Fabriken und durch die Zuſendung von 
Roh⸗Material an Gold, Kupfer, Wolle, Getreide und anderen Pro: 
dukten zu dem Reichthum und der Blüthe von Großbritannien bei: 
tragen. Für daſſelbe iſt Auſtralien auch als Weideland von 
unſchätzbarem Werthe. England empfing von dort im vergangenen 
Jahre 68,300,000 Pfd. Wolle, 66,621 Pfd. Talg und 106,000 Ctr. 
Häute. Der Viehſtand in Auſtralien iſt in einem größeren Ver⸗ 


— 


hältniß in Zunahme als in irgend einem anderen Lande. Die Zu: 


nahme der Schafe in den letzten zehn Jahren betrug 50 Prozent, 
der des Rindviehes 100 Prozent und die Pferde haben ſich verdrei⸗ 
facht. Die Anzahl dieſer drei Arten von Vieh beträgt an Pferden 
446,437 Stück, an Rindvieh 4,089,119 Stück, und an Schafen 
21,658,610 Stück. . 

Die auserleſenen Wollproben aus den auſtraliſchen Kolonieen 
und den fremden Ländern ſowohl, wie aus England, die von der 
Royal -Agricultural- Society of England auf der internationalen 
Ausſtellung ausgeſtellt ſind, fangen bereits an, große Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu ziehen. Alle auſtraliſchen Kolonieen beſtehen ſehr gut 
bei der Schau⸗Ausſtellung dieſes Stapelprodukts, doch ragen Neu: 
Süd⸗Wales (das 1796 1,531 Schafe, 1859 deren 7,581,762 Stück 
hatte), Queensland, Tasmanien, Neu-Seeland und Natal am be⸗ 
deutendſten hervor. Es ſcheint daher ein paſſender Zeitpunkt zu 
fein, einige Bemerkungen über Wolle zu machen, obgleich dieſer Ge⸗ 
genſtand hinlänglich beſprochen iſt. Das berühmte Schaf des Al⸗ 
terthums, das mileſiſche, war von zarter Beſchaffenheit, aber lieferte 
eine beſonders reine Wolle, die ſich für die Zwecke der Fabrikation 
vortrefflich eignete. Dieſe Gattung erſcheint zuerſt in der Geſchichte 
in und bei Milet in Kleinaſten um 540 v. Chr. Geb. Von dort 
wurde es wahrſcheinlich um 490 nach Griechenland eingeführt und 
bald nachher nach Italien, wo es unter dem Namen des tarenti⸗ 
niſchen Schafes berühmt wurde. Von den Römern wurde es nach 
ihren verſchiedenen Kolonieen, unter anderem auch nach Spanien ge⸗ 
bracht. Um den Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung wurden we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen in der Zucht in dieſem letzteren Lande vor⸗ 
genommen; das Vließ, das vorher häufig gefleckt oder von dunkeler 
Farbe war, wurde zu einem reinen weißen umgeſchaffen, und dem 
zarten tarentiniſchen Schaf wurde eine geſundere Beſchaffenheit gege: 
ben. Dieſe regenerirte Race wurde als das Merino⸗Schaf bekannt, 
und von ihr ſtammen jene Thiere ab, die von damals bis jetzt die 
Wollenfabrikanten mit der beſten Qualität Wolle verſehen haben. 
um 1765 wurde das Merino⸗Schaf nach Sachſen ausgeführt, und 
gegen den Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts nach Auſtralien, 
Tasmanien, Neu⸗Seeland, der Cap Kolonie, Amerika und anderen 
Ländern. In Auſtralien folgte das Merino⸗Schaf dem Leiceſter⸗ und 
Southdown⸗Schaf, welche ihrerſeits das magere haarige Schaf, das 
von den erſten Koloniſten aus Bengalen eingeführt war, verdrängt 
hatten. ! 5 

Wo man der Schafzucht Aufmerkſamkeit gewidmet hat, hat ſich 
eine große Veredelung offenbart in der beſonderen Richtung, in der 
man nach jener Veredelung geſtrebt hat, entweder in Fleiſch oder 
Wolle. Dieſes kann die Ueberlegenheit der Zucht in den alten 
Sitzen der Civiliſation erklären. Wie bekannt, iſt das Klima von 
großem Einfluß auf die Qualität der Wolle. In ſehr heißen Län⸗ 
dern wird kaum Wolle erzeugt, das Thier iſt nur mit Haar bedeckt. 
Veränderungen in der Temperatur ſind ſehr nachtheilig; irgend eine 
plötzliche Hemmung des Schweißes bringt eine Unregelmäßigkeit in 
dem Woll ⸗ Stapel hervor und dieſe verringert natürlich den Werth 
des Fließes. f i a 

Das Schaf bringt nur in den beiden Zonen von beinahe glei⸗ 
cher mittler Temperatur (isothermal), der wärmeren gemäßigten und 
der ſubtropiſchen, die ſchönſte Qualität von Wolle hervor. Die be⸗ 
rühmteſten Gattungen des Alterthums waren die Coraziſche, Mileſiſche, 
Tarentiniſche und Spaniſche. Alle dieſe Gegenden, in denen dieſe 
Schafe ihre Nahrung fanden, lagen innerhalb der ſubtropiſchen Zone. 
England, die vereinigten Staaten, Buenos Ayres, das Cap der gu⸗ 
ten Hoffnung und Süd⸗Auſtralien liegen in der wärmeren gemäßigten 
Zone, während Tasmanien und Neu: Seeland in der ſubtropiſchen 
Zone liegen. Es darf indeſſen nicht vergeſſen werden, daß Erhöhung 
über den Meeresſpiegel die Temperatur verringert, und daß bei dem 
Beſteigen einer Bergkette wenige Stunden uns aus der tropiſchen 
Landſchaft, die ihren Fuß umgiebt, durch die traulichen Gebilde der 
gemäßigten Zone zu den Fichten, mit Schnee bedeckten Gipfeln füh⸗ 
ren können. Das Vaterland des Alpaca z. B. iſt Peru, das in der 
tropiſchen Zone liegt, doch gedeihet das Alpaca gut in Auſtralien, 
das in der ſubtropiſchen Zone liegt; aber dort bewohnt das Thier 
die hochgelegenen und folglich kalten Hochebenen von Süd⸗Amerika 
und findet die Temperatur von Auſtralien wärmer, als die ſeiner 
heimiſchen Wohnplätze. Es ſteht feſt, daß die Wolle, die von dem 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Alpaca in Auſtralien gewonnen wird, beſſer iſt, als die, welche in 
Süd⸗Amerika produzirt wird. 

In Neu⸗Süd⸗Wales hat Mr. Bedger eine überraſchende That⸗ 
ſache verkündet, nämlich, daß die Alpaca's zur Zucht tauglich ſind 
nach einer Kreuzung mit dem Lama; er hat damit diejenigen eines 
beſſeren belehrt, die ſeit Jahren geglaubt hatten, das Produkt einer 
ſolchen Kreuzung würde unfruchtbar ſein. In der Abtheilung von 
Neu⸗Süd⸗Wales ausgeſtellte Proben des Alpaca, vier hintereinander 
folgende Generationen hindurch mit dem Lama gekreuzt, vernichten 
den Gedanken an die Unfruchtbarkeit nach der erſten Kreuzung, der 
fortwährend unter den Peruanern geherrſcht hat. Für die Wollpro⸗ 
duktion iſt dieſe Kreuzung ſehr werthvoll, ebenſo die Kreuzung zwi⸗ 
ſchen Alpaca und Vicuna (peruaniſches Schafkameel, Vigognethier); 
fie liefert eine Wolle mit der Weichheit und Feinheit der Vicuna 
und der größeren Stapellänge des Alpaca. 

Außer der Schafwolle giebt es noch drei andere Formen, unter 
der Wolle in Manufakturwaaren vorkommt: mungo, shoddy, extract. 
Mungo wird gewonnen aus dem Zerreißen alter wollener Kleider 
mit einer Maſchine „the devil“ (der Teufel) genannt; es iſt eine 
überaus furchtbar ausſehende Maſchine mit einer Reihe eiſerner 
Zähne; das Rad, an dem ſie ſich befinden, macht 600 Rotationen 
in der Minute. Shoddy ift der Gewinn aus einem ähnlichen Ver: 
fahren, das mit alten (gewebten) Strümpfen, wollenen Bettdecken 
u. ſ. w. angeſtellt wird. Nicht weniger als 52 Millionen Pfund 
Vag-Wolle oder shoddy und mungo werden jetzt jährlich in York: 
ſhire gemacht, und doch iſt dieſer Zweig der Manufaktur erſt neueſten 
Urſprungs. Extract beſteht aus Wolle, die gewonnen wird aus 
Waaren, bei denen die Kette oder der Einſchlag von Baumwolle 
oder Leinen iſt; die Baumwolle wird durch ein chemiſches Agens 
vernichtet, das die Wolle unberührt läßt. Weder mungo, shoddy 
noch extract wird allein gebraucht zur Anfertigung neuer Fabrikate; 
ſie werden vermengt mit einem verſchiedenen Prozentſatz von Wolle. 
Die zunehmende Ausdehnung in dem Handel dieſes Abfall-Mate⸗ 
rials zeigt ſich in der Einfuhr des vergangenen Jahres; ſie betrug 
70 Millionen Pfund oder ein Achtel der Einfuhr friſcher Wolle. 


Ueber die Ergebniſſe der Hagel Verſicherung. 


Schon ſeit Jahren haben die Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaften 
die betrübendſten Erfahrungen gemacht, ohne daß die vortreffliche 
Statiſtik, die einzelnen Geſellſchaften zu Gebote ſtand, fie vor Ber: 
luſten geſchützt hätte. Dennoch laſſen ſich die Kapitalien nicht von 
dieſer höchſt wichtigen Verſicherungsbranche verſcheuchen, obwohl ihnen 
dieſelbe traurige Ausſicht offen ſteht, wenn ſie nicht die gemachten 
Erfahrungen benutzen und die Prämien höher ſtellen, als ſie jetzt 
gewöhnlich berechnet werden. Daß dies aber nothwendig iſt, wollen 
wir an dem uns zu Gebote ſtehenden ſtatiſtiſchen Material darzuthun 


verſuchen. Es wurden verſichert: 
Thaler. Prämie 
1852. Bei 13 Geſellſchaften 111,822,976 gegen 1,066,846. 
1853. „„ 1 75 6,122,427 „ 35,714. 
1854. „ 3 7 29,508,621 „ 279,410. 
18555 „ 9 5 149,021,161 „ 1,642,756. 
1880 4 189,007,621 „ 1,673,808. 
1857, ; 81,963,295 „ 878,959. 
1858. „ 9 1 98,943,905 „ 909,263. 
1888. 7, 12 7 129,508,013 „ 1,428,719. 
1860. „ 10 ni 124,327,585 „ 1,281,817. 
ee 1 35,000,000 „ 378,929. 
10 Jahre 71 Geſellſchaften 955,225,604 gegen 9,570,221. 


Im Durchſchnitt wurde dafür alſo eine Prämie von 1,0018 % 
erhoben. Dagegen mußten an Schäden von denſelben Geſellſchaften 
bezahlt werden: 


1852: 1,620,608 Thlr. 
1858: 35,420 „ 
1854: 140,483 „ 
1855: 1,564,960 „ 
1856: 2,011,063 „ 
1857: 848,762 „ 
1858: 802,373 „ 
1859: 1,486,727 „ 
1860: 950,481 „ 


9,894,742 Thlr. 

Die Geſellſchaften haben daher in 10 Jahren dem landwirth⸗ 

ſchaftlichen Publikmm . 324,521 Thlr. 
mehr zurückbezahlt, als ſie empfangen haben. Min⸗ 

deſtens ebenſoviel müſſen aber die Geſellſchaften an 


Verwaltungskoſten (ercl. Taxation) zugeſetzt haben 324,521 „ 
Der 4. Theil kann an Zinſen für Aktienkapitalien 
verloren worden ſei n 81,130 „ 


j Sefammtverluft 730,172 Thlr. 
Dieſer Verluſt beträgt vom übernommenen Riſiko pr. 955,225,604 
Thlr. ungefähr 0,077 %; oder die Wahrſcheinlichkeit des Verluſtes 
bei 100 Thlrn. übernommenen Riſiko beträgt für die Geſellſchaft 
rein 0,077 Thlr. Die Prämie müßte daher nicht 1,0018, ſondern 
1,0788 mindeſtens ſein, damit die Geſellſchaften a) die Schäden, 
b) die Verwaltungskoſten (ohne Agentur), e) die Zinſen für die 
Aktienkapitale bezahlen könnten. Träte nun hierzu noch die Agenten⸗ 
Proviſion mit mindeſtens 12% und ein Sicherheitszuſchlag von 3% 
(aus dem auch die Dividenden reſp. Superdividenden beftritten wer: 
den), fo käme auf eine Brutto-Prämie 1,608 Thlr. von 100 Thlr. 
Verſicherung. Wenn jüngſt in dem Programm einer neuen Hagel⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft fand, die bisherigen Geſellſchaften hätten 
zu hohe Prämien genommen, jo ſpricht eine 10jährige Erfahrung 
entſchieden dagegen; vielmehr haben ſie Alle zu niedrige Prämien 
erhoben, und mithin ſchlechte Geſchäfte gemacht: bei Gegenſeitigkeits⸗ 
Geſellſchaften die Verſicherten, bei Aktiengeſellſchaften die Aktionäre. 
So lange ſich die Geſellſchaften nicht entſchließen, dieſes Faktum an⸗ 
zuerkennen und ihre Prämien zu erhöhen, halten wir es für ver⸗ 
meſſen, Geld für neue Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften herzugeben. 
(Deutſche Verſich.⸗Ztg.) 


hirhaftlicher Anzeiger. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


17. Juli 1862. 


Viehberichte. 


Breslau, 14. Juli. Der heute hier abgehaltene Viehmarkt (Mar⸗ 
garethenmarkt) war ſehr flau. Zum Verkauf wurden circa 1000 Pferde 
geitellt. Die Verkaufs⸗Angebote waren hoch und wurden Aderpferde von 
100 bis 200 Thlr., gute Pferde zu 200 bis 400 Thlr. à Stück bezahlt, ge: 
ringe Pferde wurden unter 30 bis 50 Thlr. nicht abgelaſſen. Den meiſten 
Abſatz fanden die Pferde von 50 bis, 200 Thlr. das Stück. Auch find Wa: 
genpferde das Paar mit 600 Thlr. bezahlt worden. Nach Hengſten kein 
Begehr. Von den aufgeſtellten Pferden ſind wohl % in andere Hände 
übergegangen, und zwar nur zu guten Preiſen. Och ſen ſtanden verkäuf⸗ 
lich ca. 250 bis 270 Stück, zum Preiſe von 40 bis 95 Thlr. Kübe ca. 
140 bis 160 Stück, bezahlt mit 18 bis 75 Thlr. Kälber circa 30 Stück. 
Von dem Rindvieh iſt mehr als %, verkauft worden, und zwar zu hoben 
Preiſen. Ausländiſche Pferde waren außer einigen ruſſiſchen, litthauiſche 
und ͤſterreichiſche anweſend, letztere ziemlich in Maſſe. Käufer bauptſäch⸗ 
lich Gutsbefiger, ſächſiſche und märkiſche. Schwarzvſeh circa 300 bis 400 
Stück à 9 Thlr., Schlachtvieh 20 bis 30 Thlr., verkauft 180 Stück. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 16. Juli. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Nach Berichten aus Weiten und Süden Deutſchlands, wo das Unwetter 
vielfach unter orkanähnlichem Sturm und unter ſtarker Hagelbegleitung 
aufgetreten iſt, hat daſſelbe ſtellenweiſe großen Schaden angerichtet. Am 
ſtärkſten ſollen die Obſtbäume mitgenommen worden fein, Mit bellagens⸗ 
werther Uebereinſtimmung hört man von weit und breit über den Scha⸗ 
den ſprechen, welchen vie Feldfrüchte bereits durch den Regen genommen 
haben, wie auch über das Hinderniß, welches derſelbe der, faſt überall im 
ganzen Weſten und Süden und zum Theil auch ſchon im Norden in Angriff 
genommenen Roggenernte in den Weg legte; nicht minder haben ſich die 
Beſorgniſſe um das Gedeihen des Weizens und der Sommerfrucht ver: 
mehrt, Ebenſo ließen ſich viele Stimmen über die raſche Ausbreitung der 
Kartoffelkrankheit vernehmen. Wir hatten hier Sonntag anhaltend ſtarken 
Regen, ſeitdem iſt die Witterung freundlicher und erweckt Hoffnung auf 
günſtiges Erntewetter. Auch das Ausland klagte über naſſes Wetter, be⸗ 
ſonders England, von wo über kränkliches Ausſehen der Weizenpflanze be: 
richtet wird; die dortigen Getreidepreiſe haben deshalb auch ein weni 
faveur genommen, zumal die jüngſten amerikaniſchen Notirungen merklich 
beſſer kamen, Holland und Belgien gingen aus erſterem Grunde nament⸗ 
lich mit den Roggenpreiſen in die Höhe, zuletzt ruhiger Frankreichs Courſe 
ſtellten ſich ebenfalls etwas beſſer. jedoch behinderte die wieder eingetretene 
trockene Witterung eine weitere Steigerung. In der Schweiz etablirte ſich 
im Hinblick auf die ſteigende Tendenz an den meiſten auswärtigen Märk⸗ 
ten feſtere Stimmung. Italien behauptete ſteif die vorigen Courſe. Ungarn 
und Oeſtereich verbeſſerten dieſelben ein wenig in Folge fortdauernd r 
Konſumbegehrs und des mehr zur Gewißheit gewordenen quantitativ un⸗ 
günftigen Reſultats der ungariſchen Weizenernke. Böbmen legte beſonders 
ür Roggen ze Verſendung nach Sachſen etwas höhere Preiſe an. Schleſien 
hatte ſowohl dahin, wie auch nach Thüringen fortdauernd guten Abzug; 
ſeine Preiſe verbeſſerten ſich dadurch um ſo leichter, als die nordiſchen 
Märkte unſeres Königreichs faſt täglich böber notirten. Wie Sachſen, fo 
fragten auch Hannover und Weſtfalen ſtärter nach Waare. Am Main 
und Niederrhein war die Stimmung ſehr feſt und Forderungen höher, worin 
ſich jedoch nur der Konſum fügte. Die Nord: und Oſtſeeplätze gingen 
namentlich mit den Roggenpreiſen raſch in die Höhe, was im Verein mit 
den Witterungsverhältniſſen und der ſtarken Bedarfsfrage den berliner 
Markt ſehr affizirte. Die neueſten Berichie lauten jedoch von da matter. 
Die Witterungsbefürchtungen und die theils dadurch vermehrte Frage nach 
Waare trugen weſentlich bei, unſeren Markt zu befeſtigen, der andererſeits 
durch nicht belangreiche Angebote die Kauflust anregte. 

Die Zufuhren von Weizen boten keine genügende Auswahl, weshalb 
das Gefhäft minder belebt war, demungeachtet warden höhere Preiſe be⸗ 
willigt. Heut war rubigere Stimmung vorherrſchend und Preiſe niedriger, 
pr. Schffl. 85 Pfd. J. Gw. weißer ſchleſiſcher 76-8590 Sgr., gelber 
ſchleſiſcher 76—84—88 Sgr. — Roggen verharrte in ſeiner Preisſtei⸗ 
gerung, die ſich auch für die mittleren und geringeren Qualitäten beſon⸗ 
dere Geltung verſchaffte. Mit dem Eintritt des ſchönen Wetters wurde 
die Stimmung rubiger. Heut waren Preiſe ſchwach debauptet und wurde 
pr. 84 Pfd. 60—63—.65—67 Sgr. bezahlt. Im Lieferungshandel zeigten 
ſich zuvörderſt nahe Termine gut beachtet und preisſteigend, wodurch die 
ſpäteren gleichfalls anzogen und bean vorige Woche nahe Sichten bis 3 
Thlr. ſpatere bis 2 Thlr. höher bezahlt wurden, zuletzt waren Termine 
jedoch ſtark weichend; es galt pr. 2000 Pfd. Z.⸗G. pr. dieſ. Mt. Ale 
Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 46% Thlr. bez., Aug.⸗Sept. 46% — 45 ½ Tor. R 


* 


K rc et 
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u. Br., Sept.⸗Okt. 5, —45—45% Thlr. bez., Br. u. Gld., Ditbr.:Nov. 
45—44½ Thlr. bez. u. Br., Novbr.⸗Dezemb. 45% —44½ Thlr. bez. u. B. 
Gerſte blieb gleichfalls gut beachtet, wodurch die Forderungen ſich ſteiger⸗ 
ten und höhere Preiſe bewilligt wurden, zumal das Angebot nicht umfang⸗ 
reich war. Heut Preiſe ſtark weichend, bezahlt wurde pr. 70 Pfund 41 
— 44 Sgr. — Hafer findet wie zeitüber mannichfache Beachtung, ſo daß 
unter dem Einfluß der allgemeinen Preisbeſſerung auch dieſe Fruchtgattung 
hierdurch beeinflußt wurde. Am heutigen Markt wurde pr. 50 Pfund 27 
28 Sgr., Juli⸗Aug.⸗Lieferung 22½ Thlr. bezahlt per 26 Schfl. & 47 
Pfund. — Hülſenfrüchte blieben zu Futterzwecken in d. W. ſehr beachtet 
und wurden dem entſprechend höher bezahlt. Koch⸗Erbſen a 5457 Sgr. 
Futter⸗Erbſen 50-53 Sgr. — Wicken 40 — 44 Sgr. — Buchweizen 
pr. 70 Pfund 36—42 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60— 
80 Sgr., große böhmiſche und ungar. 90—110 Sgr. — Weiße Bohnen, 
galiziſche 60-69 Sgr., ſchleſiſche 65—70 Sgr. — Roher Hirſe 40—44 
Sgr., gemahlener pr. 176 Pfund brutto unverſteuert 6% Thlr. nominell. 
— Pferdebohnen 52—55 Sgr. — Lupinen 35—40 Sgr. — Klee 
faat fand auch in dieſer Woche fortdauernd gute Beachtung und wurden 
bei ca. 1 Thlr. erhöhtem Preiſe über 2000 Etnr. umgeſetzt. Wir notiren 


Landwirthſchaftsbeamte jeder Brauche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
Anfragen a 
[45 


beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie 
zeit unentgeltlich nachgewieſen. 


Geſammtausgabe von Th. Mügge's 


Romanen und Novellen. 


Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane. 
4. bis 8. Band: 
Touſſaint. 


& Ein Roman in 5 Bänden. 
Preis 144 Thlr. 2. Auflage. 8. 883% Bog. Preis 2½ Thlr. 
Mügge gehört mit Recht zu den beliebteſten Erzählern der Gegenwart 
Nicht blos der Reich⸗ 
thum ſeiner Phantaſie und der Glanz feiner Darſtellung — auch der Geiſt echter Huma⸗ 
nität und Freiſinnigkeit, der alle ſeine Werke beſeelt, haben ihn zum Liebling unſeres Leje: 


1. bis 3. Band: 
Der Chevalier. 


Ein Roman in 3 Bänden 
2. Auflage. 8. 51 Bogen. 


„(Theodor 9 N e 
und hat ſich mit jedem neuen Werke einen wachſenden Ruf erworben. 


publikums gemacht. 


Ein Autor, der ſich durch ſeine Schriften ein Weltpublikum geſichert hat, verdient ge 
Geſammtausgabe näher gerückt zu werden, aus 


wiß, dem deutſchen Volke in einer { 1 
welcher erſt das ganze, volle Bild ſeines dichteriſchen Schaffens hervortritt. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt mit einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen gleichzeitig eine Ehrenſchuld der Nation gegen die Hinterbliebenen 
des Dichters abzutragen, und rechnet mit Zuverſicht auf die lebhafte Unter: 


. De Ze re 
2 


rothe ordinäre 9—10 Thlr., mittle 10% —12% Thlr., feine 13—14 Thlr., 
bochfeine 14½ Thlr. und darüber bezahlt. eiße ordinäre 8—11 Thlr., 
mittle 11—13 Thlr., feine 144 —17 Thlr., kleine Pöſtchen neuer Waare 
in feinſter Qualität mit 18-20 Thlr. bezahlt. — Thymothee 6—8 Thlr. 
bez. — Deljaaten waren bei ziemlich reichlichen Angeboten zumeiſt ge⸗ 
ringerer Qualität in ruhigerer Stimmung, fo daß lic die vorwochentlichen 
Preiſe kaum behaupteten. Winterübſen nach Qualität 206— 228 - 240 
Sgr. pr. 150 Pfd. brutto, ſehr trockene Waare über Notiz bezahlt. Win: 
terraps 180 —210—230 Sgr. für trockene Waare und Auguſt⸗Lieferung 
240—242 Sgr. zu machen. — Senf fand nur vereinzelte Beachtung & 2% 
—3% Thlr. pr. Ctr. — Hanfſamen 60-66 Sgr. — Rübbl erfuhr 
einzelne Preisſchwankungen bei anſcheinend überwiegend matter Tendenz. 
Zuletzt galt loco 14½ Thlr. Br, Juli, Juli⸗Auguſt, Aug.⸗Sept., Sept.⸗ 
Oktober, Octbr.⸗Nobbr. und Novbr.-Dezbr. 14% Thlr. Br. — Rapss 
kuchen anfangs gut beachtet, wurden dann billiger erlaſſen, heute ſchwach 
beachtet, mit 53—54 Sar. pr. Centner bez. — Leinkuchen fanden nur 
zu weſentlich niedrigeren Preiſen Nehmer nach Qualität und Bedarf 70 — 
80 Sgr. pr. Ctr. nach Qualität und Quantität. — Schlaglein wenig an⸗ 
geboten bei kleinem Geſchäft 5% — 7 Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto nach Quali⸗ 


tät bez.. einbl loco 13% Thlr. Old. — Spiritus eröffnete in mat⸗ 
ter Stim g, bei der fteigenden Tendenz des berliner Malls und dem 
Einfluß der Witterung wurden jedoch auch hier Preiſe wiederum befeſtigt, 
ſchließen jedoch niedriger, zuletzt pr. 100 Ort. à 80 % Tralles, loco 18%, 
Thlr. bez., per d. Monat u. Juli⸗Aug. 18 — 7 Thlr. bez. u. Br., Aug.⸗ 
Sept. 18%, Thlr. bez, Sept.⸗Okt. 18% Thlr. Br., Okt.⸗Nov. 174%, Thlr. 
Br., Nov. Dez. 18 —7 Thlr. bez. — Mehl fand bei beſchränkten Bor: 
räthen gute Beachtung und wurden höhere Preiſe bewilligt. Weizen I, a 
4%4—5, Weizen II. 4—4% Thlr. Roggen J. 3%—4% Thlr., Hausbacken 
2 % Thlr. pr. Ctr. verſteuert, en detail % Thlr. höher bezahlt, Rog⸗ 

gen⸗Futtermehl * 40 bis 42 Sgr., Weizen⸗Kleie 29—30 Sgr. pr. Ctr. 

Heu 15 bis 16 Sgr. für neues, 22 bis 24 Sgr. altes pr. Ctr. bez. — 
Stroh 5½ bis 6 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. 

Butter fand in Folge der Witterung mehr Beachtung zu gut behaup⸗ 
teten Preiſen. Bezahlt wurde für friſche ſchleſiſche rohe Butter 19—20.— 
22 Thlr., feinſte Dominialbutter 24—25 Thlr. pr. Ctr. 


Liebenow's General-Karte von Schlesien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


General-Karte von Schlesien im Maassstabe von 
Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. 
Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. 
der Umgegend von Breslau i. M. v. 
Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


[497] 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird iedem Beschauer zusagen, 
treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis aut Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr, Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des eberschlesischen Bergwerks- und Hütten- Reviere, sowie des Riesengebirges, 
von Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der gauze 
böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nicht wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Höshen-Angnben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, ; 
wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird, 


x [498] 
in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 


1 
8 Tom und vom 
ion, sowie einem Plane 
entworfen und gezeichnet von dem Geh. 


1 
400,000 


— 
50,000 ? 


Preis mit colorirten Grenzen 12 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 24 Thlr.; 
ohne Colorit 1} Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Durch farbigen Druck 


Aber nicht minder gut sind die Ge- 
(Spener'sche Ztg.) 


ſtützung und Theilnahme des deutſchen Publikums. > ö 

Die Ausgabe ericheint in Bänden zu je 15—18 Bogen in Octav⸗Format mit 
leſerlichen, ſcharfen Lettern ſauber gedruckt, zum Preiſe von 15 Sgr. pro Band, 
und umfaßt folgende Romane: 1) Der Chevalier, 3 Bde. 2) Touſſaint, 5 Bde. 
3) Erich Nandal, 4 Bde.; 4) Afraja, 3 Bde.; 5) Tänzerin und Gräfin, 3 Bde.; 
6) Die Vendeerin, 2 Bde.; 7) Weihnachtabend, 1 Bd.; 8) Arvor Spang, 
2 Bde.; 9) Verloren und gefunden, 2 Bde.: 10) Die Erbin, 2 Bde. 11) Der Ma⸗ 
joratsherr, 1 Bd.; 12) König Jacob's letzte Tage, | Bd.; 13) Neues Leben, 
2 Bde.: 14) Der Prophet, 3 Bde. 15) Der Voigt von Silt, 2 Bde. Ferner: Aus⸗ 


gewählte Novellen, 10 Bde. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Breslau, im Juli 1862. 


eee ee e e 
Driginal⸗Correns⸗Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. ? a 

Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 


in erhalten. 5 ER NETTER 

ar nagen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

Der Preis iſt inel. Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über hoͤchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. 14493] 

Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
das ſchleſ. landwirkhſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, Ring 4, diejenige 
für Mittelſchleſien. Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


——— —ͤ— [—U—n' — — — —— . — — 
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U 0 
General-Debit des Baker-xuano'S 
für Deutschland. 

Als Contrahent des von den Herren James R. Me. Donald & Co. importirten, 
bereits rühmlichst bekannten Baker-Guano's, dessen Gehalt mit 75 pCt. phosphor- 
saurem Kalk von mir garantirt wird, zeige ich an, dass ich in der vorliegen- 
den Saison, so weit Vorräthe ausreichen, zu unveränderten Preisen, und zwar 
43 Thlr. und bei Parthien von 300 Ctr. an a 24 Thlr. Pr. Ert. pr. Brutto- 
Otr. (resp. 52 mK Beo. pr. 100 Pfd. Netto) pr. comptant ab Hamb. General- 
Depöt versende, so wie zu entsprechendem Fracht- und Spesen-Aufschlage 
aus inländischen Depöts überweise. 

Weitere Auskunft über Bedingungen bei grösseren Abschlüssen ertheilt 
auf Anfragen direct: 


Hamburg. Emil Güssefeld. 


In Breslau: Agent Herr L. Venator, Bürgerwerder 37, 
in Görlitz: Agent Herr J. A. Zobel. 


Ein unverheirath. Wirthſchaftsbeamter, 
der beſonders in den letzten Jahren bei Ver⸗ 
waltung zweier Güter Gelegenheit hatte, ſich 
in ſeinem Berufe auszubilden und gute Zeug⸗ 
niſſe beibringen kann, ſucht zu Michaeli wegen 
Separation der Güter ein Unterkommen. — 
Gütige Offerten unter Chiffre W. P. über⸗ 
nimmt die Expedition dieſ. Blattes. [486] 


Kirſch⸗Saat. 


Stassfurther I. Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 12—13 9, Slickstofl, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst; 


aul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 
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Correns- Stauden- und Spanischen Doppel- Noggen, 
sowie Original Probsteier Roggen und elzen 


werden zur Saat empfohlen und hierauf Aufträge erbeten vom 


Schlesischen Landwirthschaftl. Central-Comptoir 


in Breslau, Ring Nr. 4. 488] 


Zur Saat 


empfiehlt billigſt in beſter Qualität: 


Holländiſchen Raps (Original), 
Holl ändiſchen Avehl (Original), 
Colza parapluie, Schirmraps, 


Stoppel: und alle Arten engl. Feldrübenſamen (Turnips), gra 
Rieſenſpörgel und zur Lieferung Anfangs September den ſich ee 
und ertragreichen . [471] 


Seeländer Saat⸗Roggen. 


J. Joßmann, Samenhandlung in Berlin. 


Anzeige. 


2 bis 3 Ctr. Süß⸗Kirſchen von vorzüglichen 
Sorten, ganz gereinigt, ſind billig zu haben. 
Frank, Adreſſen sub K. P. übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [494] 


Schirmraps,, ER 
Colza parapluie, 
offeriren wir wegen seines reichen Er- 
trages zur Saat. 

Ferner zur Rapsdüngung; Stass- 
further Abraumsalz, Kno- 
chen mehl, Chili- Salpeter 


undperuanischenGuano unter 
Garantie der Echtheit, [496] 
Das Schlesische 
landwirthsch. Central- Comptor, 
Ring Nr, 4, 

NER TE SERNERIERICSEI VERFTETESENTESR ARTE RER INPLREIDHERTE 
Auf chemiſchem Wege gefällter 
phosphorſaurer Kalk, gemahle⸗ 
nes ſehr kalireiches Staßfurther 
Abraumſalz, Chiliſalpeter, 
ſowie diverſe andere Düngemittel, ſind durch 
alle Comptoirs von C. Kulmiz zu be⸗ 
ziehen. In dieſen werden Gebrauchs⸗Anwei⸗ 


a g Unterzeichneter nimmt auch für das laufende Jahr 
ſungen der beiden erſten Düngemittel bei Auf⸗ 
gabe von Beſtellungen gratis vorabreicht. 


un gie Beſtellungen an auf — 
Marienhütte bei Station Saarau, i i O 3 t i 

18025 e bei Stati 142 Jun ldenburg enn uche v e N 
: ̃ pp Kühe, Kalben, Bullen und Kälber. 
En Waſſerleitungsröhren Diejenigen Herren Landwirthe, welche mich mit der Beſorgung betrauen wollen, 
Ps a im bitte ich, Ihre Aufgabe gefälligſt bald machen zu wollen. Ueber meine Kommiſſion 
bare r Maße englischem Steen kann ich auf Verlangen die beſten Referenzen liefern. Bei den Transporten wird für 
inwendig und auswendig glaſirt, preußi“ die größte Vorſicht in Betreff der Schonung der Thiere Sorge getragen, ingleichen 
ſches Fabricat, ebenſo für chemiſche und ſind Maßregeln getroffen zum Schutz vor Anſteckungen. [480] 
Zuckerfabriken, zu Dampf⸗, Rauch⸗ und jede Oldenburg, Juni 1862. H. Detmers, 


Flüſſigkeitleitung und zu Straßendurchlaſſen L ; 
ignet, von Ibis 18“ lichter Weite, offeri andwirth und Sekretair des Central-Vorſtandes der Oldenburger 
geeignet, von 1 bis 18, lichter Weite offeriren Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. 5 


um Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buähanblungen iſt zu haben: 
er 
f 2 künſtl. Guano, Superphosphat, Poudrette, gedaͤmpftes Knochenmehl mit 
Preußiſche Uechts Anwalt, 25 pCt. Schwefelſaure präparirt und mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Staß⸗ 
praktiſches Handbuch für further Abraumſalz, Prima-⸗Qualität, offerirt unter Garantie des 
Gehalts laut Preis⸗Courant die 


Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


namentli 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
Comptoir: Schweidn. Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. 
[477] Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein: 
jehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Bei Herrn Carl Kionka in Glogau unterhalten wir ſtets | 
Lager unſerer Fabrikate. Chemiſche Dürger⸗Fabrik. 


ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Engliſcher Dachſchiefer, 


[479] 


= Art 


— „ 


— Er 05 
J. Pintus $ Co., a 


Jahre 1858 ergangenen Heſetze und Entfchei- 
dungen, insbeſondere auch der neuen Non. 
kurs: Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 

in verſchiedenen Größen und Farben, iſt bei mir in direkten Zuſendungen von Port: 

Wales und Port⸗Madre eingetroffen, und empfehle ich ſolchen der geneigten Beachtung. 
Komplette Bedachungen unter ſpecieller Leitung geprüfter Meiſter 
übernehme ich unter meiner Garantie. 4951 


ſuchen, Schriften im Konkurſe zc, 
[ f 
8. Stern, Agnesſtraße 2”. | 


: J f ü i weiterte 
4 Pferde, 6 kenſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 5 Gr. b ee Hosch. age 

NB. Beſtellungen werden außerdem Ohlauerſtr. Nr. 1, eine Treppe hoch, ent⸗ 

gegengenommen. 


Fanz glattes Stroh, mit neuem eijernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; Preis 2% Sgr. 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.: a Aue Es giebt wohl kaum AR Geſchäftsmann, 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes 2 Preis 60 Thlr.; — mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſch — Preis ea bender fein, — der nicht dann und wann in 
fc wie alle bee Bea und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
in beſter Ausführung zu mäßigen U 3 einzutrei ür dieſe iſt der „Rechts⸗ 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. Audoalk⸗ Sage ann pe e 

Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Probſteier Saal⸗Roggen und Weizen. ba ere ale e 


4 d den Stand ſetzt, in den meiſten Fallen das 
Beſtellungen darauf nehmen wir auch dieſes Jahr wieder entgegen, garantiren beſte erichtliche Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
echte Waare und bitten um rechtzeitige Aufträge. 


] enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
Paul Riemann & Co., Albrechtsſtraße 7. leiten und durchzuführen. 


2 


